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Gedankeníreíheít 
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99 

bei andern Leuten — und wie wir sie meinen! 

Z^tefes Jc^cnc Scfilagwott, »sn Schiller ii6et= 
nomnten, un& Sic I>erü^te bet Ktitit" 
jiti& £ic Segtiffi, mit >enc!t tniit »oit {eiten iii= 
5tf(i,är €miôtOT(en uití einet sewtjfen Jlu5l(m6í= 
i'reije fim ilaíiínjlfcâialiímiij in einer fogenannfen 
„oetítiaieít Jíu-eittaitcerfe^ung" 511 Seite will. Wir 
»etc'fferttüc^ten in unftter legten «inen 3i«f= 
fafr 6em Kitmpf6Iatt „I>er S2I=inann", 6ct 
Siije „^rci^eit ôet Ktitíí" 00m nationalfojiöljfti: 
f(^C!i StanópunEt au5 6cutldlle, unter ganj ie- 
finSerev ^eriictfii^tiôung bes fowietruijifc^en ^ei^ 
Ípielí. íjeuíe wollen wir »erfui^eit, »am Jlitílanó 
l;ier eine 23cgtiff£6eutu!tg ju geÊeit, uni wir ^dten 
Ulli ftrttci an iie oSenerwäbnte 3iustan6sptef;e 
unóf:í'e geiftigen (Erseugttiffe jener (Bruppe pon 
(gmi^rantcit, 6te immer ncx^ in éer tfabniSce 
ieien, 6aft 5entfi$lanô ôereinft 6ur^ fic „ge= 
íetíít" werêen mü|te. 

■ i Wir Isafen öamit teiieiBe ni(^t ôie JlSfic^t, ôie;e 
teioien Síellen etwa {0 ernft ju nehmen, ôal wir 
eine» ^«arçenaue ÍJJi&erlegung für «numgänglidi 
itotwciióig t/altcii, Oielme^r tommt es uit5 darauf 
■««, audíi :ií oiefem „ifampf" ^ufammen^änge feft: 
SUfiellen, öie in erfter Cinie für ôen politifí^en 
lidtÇolijifmur. ^c'djft pctnlí^ fitt&. ÍVir bef^äftig: 
tert «115 fd^on einmal mit einem SuôelBlatt, bas 
itnfitr ôem íEiifl „t>tt Oeuff^e tt>eg" in ^ollanô 
erfí^eint «no jii^ als „Kaí^olifí^e OJjí^enjeitttng" 
í-e}íi<3;net. SErof« èer »ielfa^ rein bolfi^ewiflifi^tn 
lenôenjen, tie Siefes t)tM(ier3e«gnis einer vot 
^afe wa^njinnig gewordenen Clique politif^i* ®tc= 
gen »Ort einft »ertritt, fro^ èer gemeinen Jtngriffe 
auf éas ®6er^a«pt ées Seutf^en Keines un& auf 
feine gefamie Segierung ^a&en tirc^li^e Stellen 
es 6i'. Ijeute not^ nii^t für nöltg befunden, etwa 
mit einer fff«ntli(^cit Srflärung »on Öicfen S<imu^e= 
teten atjurücfen. Jlllein 6iefc latfai^e genügt, 
mn fogenannte „geiftige Jtuí-einan&erfe^ungen" »on 
liefet Seite ju beurteilen. Jtuf (5r«n6 6er ^ixtúã' 
ijaltung ttr<^lti^er Stellen (oèer ift ôiefe „gurücfs 
f/altung" am ®n&c gar getarnte g«fammertarBeit?) 
werften i>ic anonçmeit Si^mu^iane, Sie für ôen 
3nl^a?í Cef Dunggrute „Seutf^er tOeg" fotgen, 
mit óer 5«'^ f" anmagen&, 6ag fie fe&e Dcrfic^t, 
&ie im ^ntereffe i^rer „Jlrteit" liegen mügte, »oll= 
ftänSig »ergeffen «nö felScr Sufarnmen^änge »ers 
raten, &ic wa^rfi^einlic^ auc^ Sei ôcn Ooriämpfern 
&es polttifiien Kat^iliäiimns 6eträ(^tli(^es Seftem= 
6en Çerporrufen wtrôeit. 3« einem UJerbeaufruf 
Ses Blattei fte^t Beifpielsweife ôer Sa^: 

„per „Ueutf^e lt>eg" ift ein Blatt, 
ftrti Íttt^olifí^e Jtttion im »a^rften 
Sinne &es Wortes iarftellt." 

piefe Sifipellung ift Bisher »on lirc^lic^er Seite 
unwi&erfproi^en geblieben; |ie iürfte alfo ftimmen, 
(Ein, weitetet Si^cn^eitsfe^lct für &en «Erfolg je-: 
6er Jlrteit »on 6iefer Seite Jürfte &ie ÍEatfíc^e 
feilt, &tt^ 3. B. ôet üertrieB Jiefes S^muplattes 
f;ier in i^änöen eines Ü6len füiiif^en Cmigrante» 
Uegt, 6em es »ollftäniig einerlei ift, 06 er fein 
<5el6 mit lommuniftifc^en Brucierscugniffen »et= 
6icnt 06er mit 6em „KampfBlatt" 6es politif^en 

* Kat^oHäismas. Sia(^ 6en fertretcrnamen 5« fi^ltes 
§cn, 5ic bas Blatt fel6ft für 6aí übrige Jtuslanô 
angitt, liegt a«ii 6ie üertretung iit (Dcftertei(^, 
USJl, Belgien ufw. in jü&if^en ^änien, wal^rs 
fd^einlidi aus 6er (Erwägung Ijetsius, i>a| &er 3«6e 
ganj B«fon6ere €ignung ^at, aus ien (c^mut!ig= 
ften ?>ingen «in (^fi^äft ju machen... 

itun ju &em ^ni^alt; 2tn ^et»orrageniet Stelle 
fe^en, wir einen Jtuffa^ mit 6em JEitel „Südens 
&ojff *n6 ítíoÇamme6", übernommen aus &em 
„(!>ifm)at<ire Komanö", 6ein Jimtsblatt de? IJoti- 

tans, in dem |t(^ Cumm^eit un6 (BePffigteit un= 
gefällt 6ie tPage i^alten. Jtusgere^net in 6iefcm 
íttaí^werí, 6af ôer „X)eu;f^e Weg" mit einigen 
„(Bciftcsbli^en" eigener ^erftellung »erfie^t, ift auf 
ôem IJmweg übet den JEotalitätsanfprui^ 6es Staa= 
tes »on „geiftiger bk íteôe, un6 öen 
Sdfluß 6il6et folgende pi?rami6ale S^ffeWung: 
„5)Wif^ert „Imperator" und „pc>nttfei" fe^n wir 
nur eine ôünnr (Srense, denn der „Imperator" 
will juerft einma! „pontifej" fein..." — Uns 
düntt, taR die Mmie^rung diefes Sattes den IEat= 
fa^en et^eblicÇ nä^er fommt... 

(Es (ommt aber njc^ beffer, (Blcid^ an näc^' 
fier Stelle finden wir ein ílíaí^wetí mit der lteber= 
f^tifi „Sd^illetäSenaifiance", in dem »on „(5es 
danfenftelÇeit" und meríwürdiger neudentf^er 
5rei^eit" die Hede ift. iOir muffen es als einiger: 
mai.cn läd^erlii^ bejeic^nen, dag fic^ gerade 6er 

„Seuifc^c lóeg", die „wa^r^e Z)arftellung fat^os 
líjí^er JHÜon", mit (Bedanfenfrei^eit bef^äfiigt, 
die anfci^einend aus der 5^5'«* »erfloffenen 
SojisSedafteurs ftammt. Jlber man fennt }a dies 
fes Softem gcwefener gentrumígr^fen, die immer 
an&ets Rändelten, als fie in der Oeffentli^feit 
6a(^tcn, und denen es auf die „Jtrbeitigemei«= 
fi^aft" mit roten und röteften Parteigruppen gar: 
nid^t antam, wenn fie dadurcft dem eigenen 3iel 
mir nä^erfanien. 

©etade in der je^igen ãeit Ijalten wir es für 
fefcr angeSrai^t, gef^ii^tlic^e HüdbKete diefer 2ttt 
3U tun, und einmal daran ju denfen, was die 
parteiperire ung des poliiif(%n Kat^olijiimus, das 
eííímalige aenttum, in der deutfi^en itai^lriegs: 
seit „geieiftet" ^at. €s ift ^;ule attenmä|ig fefts 
geftellt, dag ja^lretí^« 5«ntrumss„5ä^et" Singe 
»Ulf dem Kerb^olj ^aben, die in jedem Staate als 

glnttei? ßitttbe^uei?5?at fteitrteitt unb bestraft 

merben! 

linier der Jtegierung der ilooemberrepublit »on 
1918 war das mögli^, ^entjutage aber ni(ä^t me^r. 
Und èas ift aud^ der (Stund, dag alle diefe <5r8= 
gen »on einft fii^ als poliiifci^e Cmigranten im Jl«s= 
land aufhalten und dort iijr Beftes tun, um t^re 
fristete tEätigfeit nod^ je^t jum £rfolg ju brin= 
gen. £5 foll uni garnid^t 6arauf anlommen, «in: 
mal übet die politifd^e üergangenl^eit eines ^ettn 

Brüning, der Çeute den „ernften ít)iffenf(^aftlet" 
mimt, un^ feiner (Bejinnungsfreunde und Ítti^arbeií 
ter 311 betii^ien, oenn au? i^r ergibt fi^ einwand: 
frei die ira.fac^i, ia| es diifen leerten um we: 
fcntli6 andere £>inge ging als um die gufunft 
des Staates, für iefjen Äegierung fie mit»etant= 
wott;ic^ Sei^neicn. Sieje Çerren, deren „(Bedanlen: 
freif/eit" foweit ging, da| fie 

an bet ^abe^iafe tierfügtett, 

Ratten andererfeití feine Bedenfen, durd^ Begünfti: 
gung «nd af;i»e lätigfeit die Beftrebungen der 
Separatiften im Kl^einland 3U fördern oder mit 
^o^en (21ffi3iereit der fran5cfii(^en Befa^ungsarmee 
3U fonfpttieren. (Es íam i^nen nid^t darauf an, 
dag et't 3ude wie etwa ítíagnus Çirf^feld durc^ 
feine üblen Schweinereien jede ilToral untergrub 
und i'cm geriugften Jtnftond ins (Befii^t f4l«0, 
denn bei i^nen ^errfd^te „(ßedanfenfrei^eit". Kam 
aber »on feilen pclitif^er (Segnet diefes Sçftems 
fSd^^altige Kritit irgendwel^er Jtrt, iionn war es 
aus mit der „^rei^eit der iCritif", dann hagelte 
es t)etbote «nd Oer^aftungen. 

Sas war „(SedaníenfteiÇeit" und „Jtei^it der 
Kritif" beim e^<mtt:igen Zentrum und feinen Oer: 
treiern. Und fo wie fie es damals trieben, als 
fie die í1ía(f,t Raiten, fo »ertreten fie es ^ente »on 
den „fidjeteit i^äfen" des JluclanSes ^er, allerdings 
mit der iia§ctje«gen{Jn (Sewig^eit, dag i^te Be: 
ftrebungen »etgeblii^ fein werden für alle geiten, 
ftud; wenn fie ^uden u!té Bolfi^ewiften ju iltit: 
rtttcitetn wäljten. 

2l«ê bcr ^enntmê btcfcr ®mgc ^etauê 

bat die. nationalfí5ittliflif<^c Xegieiung i^te iltag: 
nabmen getroffen, die es dem ^udeit oder dem 
iandeseerräter ttgendwel^er politifi^er prägung 
unmSglic^ • mai^en, im heutigen Scutfi^lattd im 
Itüben 3u fif^en. Und als man das. ertannt ^atte, 
6a ging das (Se^eul los »on der Knebelung der 
(.Sedanienfrei^eit, »on dem üerbot • der Kritií und 
»on ä^nlii^en S^lagworten — ein (Bereut, wie 
es der Stra|enföfer in ftillen Stäc^ten an den ilTond 
rid^tet, allerdings obne 5« wiff«n, da^ fein Bemül^en 
erfolglos ift. 

(Es ift »erftän6li(^, da| die (Stögen »on einfit 
auf 6iefe tPeife für i^re „ideale" die ilellamei 
trommel rühren, ttns lägt das íalt, und die mag: 
gebencen Stellen in J)ctt!fIrland wird es nod^ iälter 
laffen, aber nti:un<er laffen fi^ in der Çe^e diefer 
Ceute gewiffe gufammenpnge feftftellen, die uns 
fere Jlufmerífamteit »erdienen. tHefe ^ufammen: 
hänge oarsuftellin «nd ju beleu^len, »i« 
für eine unfcer Aufgaben, den« fie íilden wert: 
»ollftes Jtnf(^<iuungsmatetial für die poHiif^e Beut: 
teilung der Kreife, die me^t oder weniger „intel* 
leEtuell" geftttni l^re (Siftfpri^n gegen das neue 
i>eu;fcl)land abdrüden. 

Wie man fi^ bei diefer iltaulwurfsarbeit »er: 
rennen fann, seigt ein wsiteres le^rreid^s Bei: 
fpiel «MS dem %^blätt(^ett „t^eutf^er Weg", das 
i»ir unfern Cefern ni(^t »orent^alten wollen: 

gu 6er etwas fondtrbaren ®n3tnifa des pap= 
ftes, die fi^ mit der tage dir Kiri^e in Seutfi^: 
lano befagt, nnig diefe „ITeitüng" natürlii^ tn aus: 
führlidjtr 5ötm Stellung nehmen. Sie tut das 
in einem Jluffa^ mit 6em Cüel „(Sefä^rlidhe ítíigs 
deutungen der Itn^lii^en Jlííion", der einleiiend fefts 
ftellt, daf; die Kundgebung des papft:s „in den 
demotralii^en Cäntetn der »erf(^iidenften weltan: 
f^aulidljen fflrientierungen allg:meines (E^o gefuns 
den Jínfí^Iiegend werden die „iltigdeMtuns 
gen" mit erhobenem geigefinger und entfprei^s 
der fintrüpung belannigegeben. So h<*t cwts der 
grcgten Si^'weiser Blät:tt, das überhaupt nur aus 
reinfter Eemofrati« beftehf, nämlidh die uns wohl= 
betannte „Bafeler national", in fe^r deutli^er 
Weife feine Jtnfii^l geäugert, die allerdings für 
den „t)eu:f(^«n Weg" eine bittere pille bedeutet. 
?>ie Bafel«r Xiemofratentant« f^reibt nämli^: „®in 
Bemofrat fann diefet Jtuseittanôeafefeung mit a\s 

fühlet Beobad&let sur Seit« fte^en und deshalb 
au^ d«m KonflKt swlfi^en Berlin und dem Oatis 
fan nur die rein informatorifí^e Bedeutung bei: 
meffen, die et »etdiint. t>enn wie der Konflitt 
auch ausgehen mag: die ©emolratle, die 
dem t)atifan surjeit nur ein billiges 
iit i 11 e * 5 u m S w e d i ft, h «' dabei n i <h t s 
5 u gewinnen." — Das iji bitter, feht bittet für 
den „Ceufi^e-! Weg", Ó:nn man hit^'e ani^eineni 
die fejte l^offratng, dag fi(^ je^t mit eiii«m Silage 
alle eói«n Cemofraten 3Hfammcnfinden wurden, um 
wieder einmal gegen den „itasisCerror" »orsuge: 
^en. Uno fo h«Ii fich ^«nn der »erantwortli^ (Eins 
tenfifch dieses Blat <i geradesu einen Si^teibhampf, 
um den „Kollegen" »on der „Bajtlet national" su 
beweifen, dag fie fi^ dui^us auf 6:m ]^ol3weg 
befänden. Z>ie dabei anjewanSte Beweisführung 
ift allerdings meh« als wutmfti^ig und witd aui^ 
in Bafel ein Janftes S^üt.eln des Kopfes het^ors 
rufen, mag man no^ fo feht »ort der „Unoer« 
le^lii^leit der i/erfön:i$t;i;sredh:«" «nd ähnüi^«!! 
fi^enen Worten fa;«'n, die plö^lii^ wi.'der einmal 
der „(Sedttnt«itfteih«it" «ine (5af[« bte(^nt [ollen. 

Wir fennen di«;« (Sedantenfreih«it aas «inet Dtt« 
gangenheit, die 5ahltei^;n poIit:f(^;n fimigranten 
no(^ (Segenwatt b«t«utet, und wir lehnen fie 
refilos ab. Und will man au^ nod^ fo frampf« 
haft den Derfu^ maí^en, foI(^e r;in politifchen 
tU€tnung£»etf^ted«nhcitcn und Jiu:-einanderfc^ungcn 
auf teligiöfes (Sebiet 3U si.'hen, &ent endlos 
wiederholten Unfinn, in t)«utf^land werde da# 
(Ihiifi«n;«m abgef^afft und man wolle einen iteuen 
Wotanruit einführen — fein denfender Íltenfí^ witd 
hcttt3uiage no^ auf fol^ biirge tügen hineinfallen, 
t^enn wer es wifjtn win, d:r fi^ jederseit 
dason überseugen, dag in Deu.f^land jeder den 
(Slauben und das Belenntnis hetzen Cann, das 
ihm B«l!ebi, »o:ausgefe^t, dag fii der Wefensart 
htf deutfch<n t^oltes entfpre^n. 

Saê ift ©ebanfenfrei^cit, tote h>ir fie 
meinen, 

und wie wir fie immer »ertreten werden. 
5as nationalfo3ialiftif^€ Zleutfchlond h"' n"® 

einer trautigen iJergangcnheit feine Cehtcn gc303 
gen und hmdelt df;fen teuren entfprei^end. So 
wie fidh Sehten und la.'en des nationalfo3ialismtts 
immer mehr duc^fi^en werden, fo witd fi^ au!^ 
diefe Jluffaffung der (Sedanl;nfreih«it duri^fe^en, 
ohne dag es dabei ju ernfthaften Jluseinanderfe^un« 
gen 3wif(^«n den beteiligten Stellen ju tommen 
braui^t. Solange ft(^ allerdings jüdif^e £migrans 
ten uno iÇe^blâttet »om Ss^lage er.tes „5«utfi^cr 
Weg" 3« Jlnwälten ittchli^it Iluffaffung ma^en, 
mug man befürchten, dag eine endgültige (Einigung 
noch lange geit brauet. bt. 

M iim 

Sllbevt Seo (Sdjlageter / @in 

9Rann fil)rcibt an J^iilcr / 

^toljfi in ÜJlejifo unbelieBt 

/ „©erräier'^ / ^urc^ unfetre 

®iille / 9lc«efte SBiliter / 

genb: unb f^tauenbeilage, Uns 

tet^aUung ttfto. 



StíUaâ, i«n 26. ilTni td3Z tITotgeit 

9íôi(í)ttgfíc licr 9SJo(^c 

21. ilitti. 3:1 Xiu'Kircii troffen Oio 25 
lofoii ter „iiinfciUnii-g"-''itatnftropbc oiii, Oiu-d? 
oiiicu fcicrlidyi! ílaatfatt poii íer çiaiiscn ^iotijii 
lU-ch'i. ,5tn;Iroid\' Vertreter ícr ilíoid^íroaiorim«, 
íci' Partei im?'Íví-. lOcí-riiunft nobnícu mit ,5cl)n 
toufciiícu ocii l'olfrijciioiioi! iiii iicfcr 5oicr tcü, 
iu íorcii üerlfluf ißoncral ílTiíd; ci[= tVrtrcfcr tcf 
2u'id-fínfffai;ríminiftcr:. íic íraucrrcço Kilí. 

tino atögcrc Jlbortimiia beiitfcíjcr 
fcfcvt tJoii cittcm lãimcroM Scfud; iii 5tantrcid^ 31t 
riict. T)ír .füfire;: í>ci- í•outfd^>n ~ 
bäiite, (Dbír(tii5obcr, ícr ciud; bic ycfudisatiorí'- 
iiung füííi:ío, äußert fid; tjogcnübcr icutfcEicn pteffc- 
rcrtcctoni, Saü il;ii l>ie freimbfdjaftíidic ítufiiaEiine 
iii 5rfl"trítd; imb íct crnftEiaftc U)ilíc 'Oer froii- 
5Ö)ifd?cn Kamerabcr. jur ,1)iiíammi;iicirtHnt ftarf bc» 
eiiibnícft Ijabc. 

21)1 13orc tír „JIiip C[r.;ona" reift Oer betaimte 
beutfdie Jíetinfatjrcr i.>in5 StucF nadi Hto ab, n-xj 
cr tuii G. 3u'ii '■^11'' iJi'OlV"" i^enueu uiit bcn preis 
ber 5taSt Hio be 3anciro toilncbmen unrb. 

ôum otgeiitiinfdyi; UiiaWiäiigigtcitstaci übermit- 
telt ber uni Ileid^stanjter bem argeiitinifdicri 
5taatfpräiibenteii telegrapHidi foine berjUdien tRIiicf'= 
loünfcbe. 

22. ilTm. Jíad' ber großen Erauerfcier 
in íurbaDíti treffen bie fterblidjeii Ucbcrrcftc bcr 
„íMnbeiibiirg"«®pfer in ^i'mitfwrt fi® »'o» 
einer nad> Caufcnben jäblenben Jtíenge eíirfnrdits« 
rc>I[ begrügt werben;^ 

Jbilâglicí) be£ itatienifdien Königsbefudjes in Un-« 
■garn, an bem aud' 2íuBenntini|Tter (Sraf Ciano feit« 
nimmt, fiitber. in 23ubapcft au5gcbct;nte poíitifdje 
^usfpradíen mit ungarifd^en Staatsmännern ftatt, 
bie 511 einer engeren (^»['•■'"'"'«^"'^'■beit sroifdien 3ta» 
ticii nnb Ungarn füjtjren fotten. 

ißroge iSebiete Deutfdjtanbs ipcrbcii i'on einem 
fdiweren Itmrietter fieimgefud;t, bas an metireren 
(Prien fd;r»eten Sadjfdjaben anrid]tct. 

ífad" ílTitteilimg pein Hrd^tid^cr Seite babcn bie 
fditreren iittlidieii yerfelilungen 3alilrcid)er ©rbeus- 
briibec basu geführt, bafí jefet aud; non feiten 
i:;et öeutfdjen , Í5ifdiôfe eine . ftrenge Unterfudiung 
eingeleitet roirb, nni biefen JTtigftänben ein €nbe 

■jn mai.-en. ; • .V 

3" IPieit finbet bor íianbbaíl«íâviberfainpf 
I)eiitfdi,íanb ■ CX'fterroidv unter ÍLeiínafjme ue'u, 
40 000 '(õiiídjauecn ftatt, ber pon íieutfdiíanb mit 
lõM) genvn'nen uMrb. Ifatjcenb bes gaiijcn Spiof- 
i\'rlaufs iterben ber beutfd^en 21Tannfd;aff begei 
ftorto ICunbgobungon bargebrad}t,„ bie ju (Segen-- 
fui.bgebungen ber „Patertiinbifdien ^ront". Jlnlaf; 
geben. IPio üblid;, fd^reitet fdilicßlicb bie polirei 
ein unb niinml unter bem luftigen proteft ber 
Pílfsmciuto mebírere Derbaftnngen . ror. 

23. ilííli. — 3" .^antfurt a. Itt. unb ,'yricb ' 
aidisfjafen finben H, Cote bes „Pinbenburg" in 
Sbrengräbern, bie ron beiben Stäbten jur Ver- 
fügung geftellt rourben, ilire tefete Subeftätte. Jíio 
ivifetiung fanb' tcteberum unter Beteiligung non 

. taafenbon Potfsgenóffen ftatt. 

' ytfid' boi' Ceilnabníe cm ben £onbone,r "Ktonungs-^ 
feierlid;teiten treffen 50 tanabifdje .'çronttãmpfer 
ju einem i?efud: in Deutfdjíanb ein, ipo fie in 

■ ber Jleidjsbauptftabt oon £breuaborbnungen ber 
partei unb ber lt)ef>rniad;t empfangen werben. 

3n bcr be[gi)ct]cn íiauptftabt finbet oine Jíiefeu« 
funbgebung ber nationaten Flamen ftatt, an ber 

..jid) ettüa 60 000 perfonen beteiligen. 3'" 

..lauf ber Kunbgcbung wirb, bie-fofortige .^reilaffung 
■ ber poíitífd;en (Refangerreu ber .'vtamen gefprbert. 

2íí. ííírti. —^ 3)ie neue Heid?5anleibe, bie jur 
,5oid'nuiig bis jum 20. ÍITai offentiegt,- íjat im 
ganjóii beutfcben Dolto- -eine, beraçtige-. Beteiligung 
gefunben, ,,baf; 'iuo nodinuitigc firfjôfjutig um 200 
íllillicncn IITart befdíloffen murbe.. J)amit betivuft 
fidi bie . iQefamtanteily auf • einen Botrag fon •■>00 
íUiltionon 21Tatf. 

Srt5pü))|)c 0õoí!S(iiili) i(rlili£5)3($ 

Ser nn(í)ftc 

^^rtöoriipiieii»5l|)pc(l 

finbet am ® i e n § t a g, ben 8. 
aBenbê 20.30 U^r, im großen ©aal 

ber Sfícllíflittft èeraittnio 

ftatt. 

®cr OrtêgíttíJiiettIcttcr. 

3"i i\eid!striegsbàfcn 'Kie! trifft ber japanifdio 
'Kruijcv „Jtfl^igara" ju oinoin mehrtägigen Beíud' 
oin. Jlii Borb be= Krenjors bofinOet fid' 2lbnnral 
iíebavafEii, ber an ben íonboner Krönungsfeierlidy 
i'oitoii tciígononnnen ijattc. ?ic (Säfte werben mit 
bogoifterten Kunbgebungen ber Becölferung loitl« 
fonnnen gebeifion unb begeben fid; anfd;Iießenb mit 
oiner gröfiorcn Jtborbnung in bie lieid^sliauptftaot. 

Tiio bcutfd-o proffo teilt mit,- baft bie Ernennung 
oiiio; Botfcbafteri- ber nationatfpauifcben Hegientug 
bei (ßencrals .^ranco für bie Heid^stiauptftabt bo 
rerftebi. ^li.- Botfdiaftor ift Pijoabmiral T>e JUagav 
auforfobon. 

25. iUai. I"iad' amilid;or iliitteifimg über 
mitietto bcr boutfd-o BotfdMfter am Patit'an bon 
protoft ber Jxoidisregieruug gegen bie beloibigen 
bon yeuRerungen be.í Bifd^ofs non Xbifago, ItTun- 
belein, bor beu .Rubrer unb feine 2-iegierung in 
unoorantnv.rtlid:eL IPeifo angegriffen batte. 

3n Jlnttiefenbeit bo;- ^übrers unb mebreror 
J?eid;sminiftoi finbei in Berlin bie ®rünbung imb 
Sríffr.uugstagung bei- „iu'idiiforfd;ungsrates" ftatt, 
bei- im ^%a[imcu bes Pierjabresptani eine iieibo 
bofoiiberci' Jlufgabeu töfen ifirb unb ben gefdjlof- 
fenen Sinfat; bor IPiffenfd^aften für bie' Unabbän 
gigfeit bor beutfd;on iüirtfd^aft fidierftellt. 

3n liamburg troffen bie beiben argentinifd;en 

íinionfdíiffo „JtiuabaiMa" unb „illioreno" ju einem 
Pcutfcblaubbefud: ein, ivn beu Pertretern ber iie 
ijionmg unb boo Jllarine a.ifs ticrjlid'fte millfoni 
nion gebeiBen. Ilud; Don biefen beiben Sd^iffeu 
werben größere Jlbarbnungcu einen Befud; in ber 
Keicbsbauptftabt mad'en. 

3lus IPafbiugton wirb gemetbet, bog ber £citer 
bes amerifanificn iianbefsflugoiefeus einen Jlus 
fcbuy oingefefet bat, ber über bie Jtusfubr pon 
r>-tinmgas nad: T>eutfd^tanb beraten wirb. 

20.' SHai. Die Befatjuug bes franjofifcben 
iüofonbampfers „Itormanbie" ift obenfo wie bie 
íiafeuarbeiterídjafí in Streit getreten, fooajj bas 
S:!nff nid;t fafirpIanmâÊig austaufen faun. .'ifür 
bio Keeboroi bebeutet bas einen fdiworen Pertuft, 
ba jabtroidie ítmerifauer jum Befud; ber parifer 

. iPeltcmsftetfuug plä^e belogt batton unb nun wabr 
fd\Mnlid; mit anboron Sd^iffeu faf^ren werben. 

3n JPien tritt eine uouo ®ruppe bes politifdion 
Katbolisismus an bio (Deffentlidjtcit, bio fid; mit 
Betonung für eine enge Pecbinbung unb ^í5uíam' 
menarboit mit bon 5o5Íatifton einfofet. £in eigenes 
IPod'enblättd^en mit bem Xitel „T>er Ctirifttidie 
Korporatipftaat" fefet fid;' reidilid; ftürmifd) für 
biefe i^ielo ein, fobap jid; bie iiegierung bereits 
iieranlayi fab, bon „fübrenben Htänneni" eine 
U"'on\ung 5" iaffen. 

SJlitteitttttg bef 

iOegen bei gtogeit pla^mangeli, ict ganä 
icfoncec« in ict lOetfcung für ôif Stuttgarter !E'i= 
guitg bCi JlUilanfisJeutfi^tttttts BcmerfSat mac^t, 
fallen iiai^ Uebereinfunft mit &en jMftäniigen Stets 

kit Mc Slttti<iluiige,i „Jlus btt Sciweguiig" »ortäu: 
fig iiui. Jtus 6tcfem ®runèe jtnS 6eioit6erc Oer-: 
anftaltmtgeit ècr cinjelncn <55lieôcr«ngeit Sutcb 3ln= 
jcige liít«ttrtt3«gcbeit. 

ff 
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Scoeiftcrte Jíufnabme Ôcs ftcrporrjgcnócii ôíutfí^cn ©roßfilms tii S. paulí. 

T)ie Jtiöglid;teiten eines .'Çilmgofdieljcns fiub beut- 
jiUago bewiefenermaßin obno .'Çabl unb unbo- 
íd:runU. Txv U">oii ber fd]öpferifdion .'{itmarboit 
bagogen ftobt ' uicbt nur' sablenmâèig fouborn aud; 
iu bcr Jluíwabí bes Stoffes nacb wie r>or auf 
oinfamon liöl;en. ' fie boften .^ilmo waren unb 
fiub nod; inuner bie wirtIid;toitsna[;on. Ueberall, 
wo ,fi!mfd;a(tfpiolor unb banblnngen nus- mit einem 
iRowirr ortünftelter lliasFon, 'Koftümo unb 'Kuliffon 
überfallen nnb bíeuben, nm^ bas oigontlidv, bas 
Iiarto, bás (âmpforiídv íobon, bas jíiugeii' um 
3*bcalc ju fur.i fommon. „líotto üntorbaltnng", 
fo trciften wir uns bann oft foibft nnb moinou 
nobenboi, baf; bio Sfraj;o for bem Kino nad; bcr 
PorftoUung bod; jicnilid; nüd;forn nnb grau aus 
fiebt. • ■ 

Uobor bon bouticbon iProijfilní „Porrätor", bor 
in biojon íagon. in S. paulo r>orgofübrt louibo, 
wiv-í nun tauni, ein Bofudv'r, ant wonigfton wenn 
or Polfsgouoffo ift, bio nuioerfalou íPorturtoilo 
„iictt" nnb „intoroffant" abgeben wollen. So fpau 
nuiigióoll nnb mitroitíO"b biefos ,'vilmgojobobon bar 
goftolü ifl OS ift babei nid;ts gobvoi;t worbon, 
was fid' nio!;t in einem biefer eroigniiroid'on 3^i'U'c 
feit in Tloutfd;Ianb tatfäd'lid' abgofpiilt ba 
bon tonnte. 

■íleutfd-íaub baut ' feine uoue lPobrmad;t auf, 
arbeitet an' feiner' ianbesoorteibiguug. iäd;erlicb 
ansunebmcn, buj: unfero tfieguor nur mit politifd'on 
ober mi!itäriid;en Bünbuifieu ober öffentlid; iu ber 
preffo bie iEätigfcit unfores Polfes, foinOr !Perf 

■ ftättou nub Kcnftrutteure forfolgen. Spione finb 
■ am IPerf, bojabtte auslänbifd;o Ilgonton, bio im 

for gefcbicFtor iarnung, mit geriffonor 21ionfd;eii 
fonntuis unb- ffrnpetlofor Jlusnu^uug unb Drobung 

•511 bei: gel;ciinften ,^äd;ern unb ben bebütetften ZlTo- 
toroii porbringon. Porrätor finben fid; ini eigenen 
Polf. ;ibor Spiono unb Porrätor oreilt bas Sd;icF 
fal. Tiio labolloio lialtung eines jungen benfid;en 
Solbaton,. bor boutfob-o Spionagoabwebrbienft, bio 

. Sid;oiuiig bor bonfid>~n íánbesgrensen entlarven 
bio fein ' rorftrid'ton, bio IPebrfraft bor iüijiou 
unlorgrabonbcn' ínad:oníd>ifteu ber ibarafterlofon, 
boren, llniorfangon um oin liaar gelingt. 

Sr.i- niinnii nid;t lüunbor, bafí biofor ,^ilm oou 
allen arlbeunijiton jlouticbou im íluslanb mit un 
bobingter i^uftinnnuug unb beräuollor Begeifterung 
gofebon unb erlebt würbe. 5iet;t man bod; bier 
gaii.i anfd'aulid;, woL'be unerbort 3ät;e Jlufbauarbeit 
auf bom i.<iobiete ber wieber errnngenon bentfd;eu 
IPebrbobeit goleiftet worben ift. IPir babcn wie 
bor ^liigjouge, gute unb fcbnelto .'iliigjougo, wir 
babon nou5eitlid;o Sd;lad;tfd;iffe, ausgerüftet mit 
weit unb bod;tragenben .^lugseugabwobttanonen, 
unfet £ünb£;eer braucbt nicbt mebr mit teid;ten, 
winbfci;wncben y^anfmobollen aus i^olj 3U fpielen. 
Hnb baá wertDollfte bei allem ftaunenbeu firfcn.- 
nen: £3 berrfcbt eine Suájt unb ('■)rbnung unb 
O.U-gauifatién, unauffällig beinalic im felbftüorftänb 
lieben llblauf,, aber eifern unb juoerläffig. 

Sp.'reibt ficb in biefem ii.ltu niit bewunberungs» 

u'ürbigor Sd;lagfraft Bilb an Bilb. ilidits ift ju 
inei, nid;ts ju wenig, alles überseugt. £s fnallt 
uicbt aMo iu ben Spionagefilmen mit fiollvwoob 
bintergrunb an allen •£cFen linb £nbeu es 
fnalli nur, wo es mu^ - ba trifft es aber aud;. 
Hub bio JIToufd'en, bio ibn geftalten, fiub Künftlor 
im wahren Sinne bes IPortos: fie erfüllen ibre 
Sobanipiolerrollon mit blutwarniom ieben, weil bas 
alles ja gcicbobon fonnto unb fann, goftorn, beute, 
morgen ... 

i"íioíoi.' ,<ilin ift oin IPort im Sinne bes berau 
uMcbjenbcu boutfdyn iioid;led;ts; ,iur frioblid'on 
ílrbeií oine^ grojjeu Polfos geboren £bi'' unb 
ifebr ju jobei .^oir - Porrätor rorfallon bom 
Beil. i)af wirb bier filinifd; unb fomit ror aller 
IPoU 3ur Kon'ntnis gebrad;t. 3i-'i'c falfd;oa paji 
fiften bor beutid;ou' Tioiiomborrepublif, bio l)euto 
als „loibcubc" .Emigranten im íluslanb Oio iPolt 
5nm - boiligou triegerifdyu 'Krensjug gegen bas 
uaticna!jo5ialiftifd:o 'Pouticblaub aufrufen nub i;or,on, 
büifton nad- ;!nfd;auon biofos 5ilms bod; etwas 
jur befieren Befinimug foinmon. Hillen ilusläncern 
aber bio über bas „lca3Í-T)eutfd;lanb" uocb oiol- 
fad; poijcrrto Porftcllungon babon, t'auu er obenfo 
51U' lebrreid;eu l!ntorrid;tung bienen, wie er für 
iiur eiii iRrabmcfter ber boutfd'ion iPioboraufrid' 
tung barftell!. 

Tiafi bio Äilmfd;öpfungon bes Jiritton J\cid;es 
frei ron jübifcben 'Sinflüffen finb, bebarf fauni 
einer tt-o)eutlid;en Betonung. Und; bei biefem ifiroR 
film empfinbot man jebod; biefe Iatfad;o febr 
irobltueiib. 2*'i^ifdy 2lnfd;auurigen über oaterUin 
bifd;e pflicbten, fäuflid;e Porrätor unb folbatifd'o 
liciltung würben bem ,'íilm jcbon Sinn nnb !Port 
ncbinen, wären einfacb an biefer Stelle unmöglid'. 
Çange genug irnrben im itacbfriegsbouffd^lanb pro 
pagaubiftifd',- Sd;einit)erformiggoburten unb läcber- 
lid>' Ceinwanbwiebergabeu iiom Stapel gelaffon, 
bie ba lauteten „J^er Stolj ber Kompanie", „T)er 
Sd'rocfou bor cfSarnifon", „Koferue bat iíub" ufw., 
bio alle mir oine parole fannten, beu bentfd'Ou 
Solbaton als Kac.imaretfigur bem iPofpött bor 
lOclt. pioisjiigebeu. Jlucb biefer iraum ift aus wie 
fo mancfor bes 'ifraolitifd-;ou Dolfos nnb feiner 
fapiialiftifd;en ,/Kunftpxipfte". 

Seit l b'it id;on fo mand;er wahrhaft beut 
fcbo ."iilm feinen IPeg utn bie iPelt gononmion nnb 
bio Jlnectennung ber Pölfer gefunben, nur weil 
er inbaltlid; fauber unb barftellorifd; unb ted;nifd; 
eine ';;ci;leiftung barftollte. J)ic im Jluslaiib — 
aud; iiier tu Brafilien lebenben J)ontfcben wif» 
feil hierüber i'»iotloid;t mehr Befd;eib als.bie Polfs« 
genoffen im Jíeid;, benn hier bieftetien niel mebr 
®olegenl;eiten jum Pergteicbeii imb .£ntfd;eiben. 
.<Çü'; ober gegen Deutfcfilaiib ? inand;mal fcboiben 
fid; bie (Seifter im Begreifen ober Jtid;tbegreifeii 
oiuei ,^ilms ; . . 

>£s ift nur bebauorlid;, ba§ biefer bobeutfame 
beutfcbe (Rrofjfilm uid;t aud; ijon ben tieutfcbeu 
im 3""<'f'i Brafilieus erlobt werben fann. 

fP- 

Wir fttio ifl «it&erer Jtnfic^t... 

i/ertd;iebeno Cagesseitungen brad;ten fürjlid; iu 
großer Ilufmad;ung einen bebilberten Bericht, nad' 
belli 5W0Í „T>eHtfd;c" iu bot Stabtmitte eine Jlgen- 
tur eröffneten, mit bein .õiol, irouriftenpäffe unb 
äbulid>e faule Sad;en ju „locjalifieren". üie bei 
bon tüd;tigcn 5ii'?^'tio)fon, bie nad; Jltittoilung bcr 
.iuftäubigen polijoibebörbe bei ihren unfaubcten' 
iRefcbäften fcfion etwa loo Xontos rioroinnalimt 
hatten, als bie^ Bnbo gefd>loffen würbe, beigen 
cR u i b 0 nnb Ii u g 0 IP o l f unb finb, wie fid; 
auch aus ben oeröffentlid;ton Bilbctii ergibt, tv» 
p i f cb 0 (T) ft j u b 0 n! • i)io umfangrcicbe poli-^ 
jeilicbo llnterfud;img ergeben, baß bas tüd;tige 
Brüberpaar eine große ilnjahl r>on "Haffegenoffcii 
aufs 5d;werfto hineingelegt bat. Iliit ber Bebaup. 
tung, baf; fic „birefto Bojiehnngon" 3um Jlrbeits- 
iniiiifterium unb 3nr P0IÍ30Í hätten, übernahmen bio 
boibon (Ranooeu gegen bie läd;crlid;e ,5at;tung uoii 
I5s. 2:500$000 bio Perpfliditung, ben jübifd^cn 
„■Couriften" bie gefetilicbon Unterlagen für einen 
bleibenbon <lufenthalt in Brafilien 3U oerfdiaffen. 
Das tfianjo war natürlid' nichts weiter als ein 
großangelegter Scbwinbel, unb bie heimatlofcn Söli- 
110 famon balb mit Jii« unb iPaih'iRo- 
fcbrion -ur polisei, bio fid; bann bor Sad'o an 
nahm' nub ben faulen (Zauber aufbodte. Iliit ber 
Pcrhaftung ber Brüber iPolf unb entfpred;enbem 
gericbilid;cn itadifpiol bat ber fchöne „iiebbad'" 
foiii Silbe gefunben. 

."Su ber Belianblung biefer 2lngele«enbeit in bor 
Xagospreffe l;aben wir bi'T ""t eitler Deutlicbfeit 
bie .^eftftcllung 3u treffen, baß es fid; nid;t um 
T)eutfd;e, foiibern ^niii (.Dftjubeii bfi'bolt, unb baß 
wir es für angcbrad't halten, biefen immerhin 
nicht uuwefentlid;cn llnterfd;ieb aud; in ber Berid't 
orftattung 3U berücffid;tigen. IDonii alfo bie näcbflo 
jübifd;e ®auncrei in bor preffo Belianblung finSel, 
bann bitte bas Kinb beim Hamen nennen -- 
weims aucb fd;wer fällt. 

• 
„3;c itajisöiötter". 

Unter biefem oorboißuiigsoollon Xitel hrid;l fid' 
in einem U"'eltblättdyn weit Ijinten im 3"ni-"rn ein 
lierr UTotta Xortoj einen „leitartifcl" ab, ber uns 
einen iniefen Hegontag mit ftrahlenOor iieiterfeit 
füllte. ;iucb bis 3u iiorrn Uiotta Xortos ift mitt. 
lerwoüo bie Kunbo gobrungon, baß ber .^übrec unb 
Jicid;sfau5lor eine ilusfprad'o mit eí5ouoral íuben- 
borff hatte, unb biefe Xatfady nimmt or 3um 
^Inkiß, um eine Jieibe fürd;terlid;ftor Bohaiiptuii' 
gen oufsuftellen. iluf Befehl liitlers wirb Xbriftui, 
„ber iTißo iiabbi ron iRaliläa", aus Oon Xempeln 
unb iKrjoii go>tür3t, nnb an feine Stolle treten 
bio *ürd;terlid;eu ifioftalton bor finfteren germani 
fcben iieibengöttor. So fd;roibt wortlidi lierr 
Uiotta Xorto3 noboii einer boad;tlid;eu ilubäufung 
ähiiltcben Unfiniis. i'iad;bem wir uns 11011 unferer 
lieitorteit erholt l;abeu, tönuen wir bom tüd;tigou 
l'^orfaffer bio berubigenbe Ilütteiluiig niad;eii, baß 
iu Dentfcblanb iiod; fein Utciifd; an ber Jlnsübung 
feiner Religion nerliinbert trurbo unb bios aud; in 
(Tjutunft uid;t wirb. Tiemi Deutfcblanb ift ind;t 
Spanien, nnb 5war nur aus beni CRrunbc, weil bie 
finfteren „Í1a5is" ein für allemal mit boni Bot 
fd;cwisiiuis Scbtuß geinacht haben. Pielleid't 
fpridit fid; aud; biefe ííeuigfeit einmal bis 311 
i>n'rn Illotta Xortes herum ... 

• 
iliutfer, Dein Kin&! 

3n bcr Xogospreffe fünbigt ein Polfsgenoffe bio 
(Reburt einer Xod;ter mit ber 5eftftellung an: „£inc 
3ungfrau angcfommcn". Diefe iinnicrl)in etwas 
uugewöt!nlid;o „Iluslcgung" £)at unfern J;^ausbid;tor 
nid't fd;!afon laffeu, ber uns in ber Jingclcgenbcit 
folgenbe Perfe 3ur Perfügung ftollt: 

UViiii oine 3'»wfi'an ein Kinblein gebärt, 
fo ift baboi burdiaus nichts oerfebrt; 
bocb wo eine „3u"gfrau" gleid' angetomiiK'n, 
fcbeint's bat ,'ireunb ílbobar fid; übornonimeu. 

fragen bie Caien, es fragen bie ilorsto, 
warum Uiama fid; Oas J1T ä b e 1 iH'rfd'or3ff: 
£in Tiiriiol, fo wiujig, fo brollig niiff ninb 
mit fcbreionbem U(äuld;en, ftatt „3"ug^anion. 

Uiiinb". 7 

^lllmad't, gib .£infid;f allen „£rtra". U\'feu, 
auf baß wir nid;t gloid; ron „3ungfrauon" lofeu 
in c^eitnugsfpalten, wo bie frifd; (fioborcnen ftebn 
S ä 11 g 1 i n g bleibt S ä n g 1 i n g, was gibt's ba 

311 breb'n . . . 

.<aniilionan5eigen liefen fonft leicht tRcfahr, 
baß eine junge Uintter einen „fräftigeii 3i'"0l'ng" 

gebar. 
?as wäre bei (.Rott bes fromm--3Üd;tigen Strebens 

3upiet 
floiiio Ulonfchlein tieißcn "Kinber haben 5reii-- 

be an 5d;lof, Ulilcb unb Spiel, 
fiub's Uiäbel, bann w erbe n fie mal 3ungfrauen 

- für fpäter -- bas große, bas ftplse 
3icl! 



t>rut|c^i; tnoi^en Stella^, kn 28, ítíni I93Z 

^çedeftkeíí^: 

^jdtK' 26. ^Thci' 192'} ÀmàdC' vj!c4^ít^íei- 

^ÍMa^eteà^ 

Durch die stockdunkle Nacht schleicht sich 
eine kleine Kolonne von Mülheim her quer- 
feldein. Ueber Sturzacker und Graben schiebt 
sie sich langsam an die Eisenbahnlinie Duis- 
burg-Düsseldorf heran. Schlageter mit seinen 
Leuten. Nach Norden ist der Himmel hell 
von dem dunstigen Licht, das von den Städ- 
ten aufsteigt. Dort hat Schlageter in den letz- 
ten Tagen beobachtet. Ohne Unterbrechung 
verliessen lange Kohlenzüge die Güterbahn- 
höfe in Richtung Düsseldorf. Für Frankreicli 
bestimmte Kohlen. Gestohlenes Out, das man 
den deutschen Arbeitern, die diese Kohlen 
gebrochen und aus der Erde befördert hat-' 
ten, fortnah^n. Vielleicht Hessen sich diese 
Transporte unterbrechen oder wenigstens er- 
schweren. Die Leute Schlageters patrouillier- 
ten die Bahnstrecke ab und fanden eine ge- 
eignete Stelle zur Sprengung unweit des 
Bahnhofes Calcum. Heute muss die Strecke 
unterbrochen werden, denn morgen wird neues 
Militär anrücken, um den Abtransport des 
Raubes nach Frankreich zu sichern . . . Schritt 
für Schritt kroch Schlageter vorwärts. Schon 
war man am Bahndamm, als plötzlich Schein- 
werferlicht die Strecke taghell erleuchtete. 

Schlageter erreichte die Schienen. Eine 
Brücke führte über einen sumpfigen Bach. 
An die starken Träger ist schwer heranzu- 
kommen. König und Federer wuchten zwei 
Bohlen aus. Schlageter bringt in der Lücke 
die Sprengladung an. Die Arbeit geht still, 
lautlos vor sich, nur die notwendigen Bemer- 
lamgen fallen im Flüsterton: „Alles klar? 
Zündschnur fertig? AchtungI". Eine glühende 
Zigarette wird an das • quergeschnittene Ende 
der Zündschnur gehalten. Kleine Funken und 
weisser Rauch stieben auf. „Bohlen zul Fort! 
In Gruppen zu zweien querfeldein! Treffpunkt 
morgen früh Essen!" Nach verschiedenen 
Richtungen jagen die Gruppen davon. Schwer 
hängt • sich der Lehmboden an ihre Füsse. 
Keuchend entfernen sie sich weiter und wei- 
ter von der Brücke. Da! Ein ohrenbetäuben- 
der Knall! Eine zweite Detonation kurz da- 
rauf. Starker Luftdruck wirft sie nach vorn. 
Der Erdboden zittert. Die Luft dröhnt. Schla- 
geters ernstes Gesicht hellt sich ein wenig 
auf. Die Tat ist geglückt. Hier werden keine 
Züge deutsche Kohlen nach Frankreicli be- 
fördern. 

TW 

Von rriedrich Glombowaki. 
(Entnommen dem Buche 

„Organisation Heinz".) 

Eines Nachts sitze ich mit Becker in mei- 
ner Kammer. Plötzlich klopft es erregt. Ver- 
wundert öffnen wir. Herein tritt Schneider, 
aufgeregt, an allen Gliedern zitternd. 

„Götae ist verhaftet, dicke Luft!" 
Er hat seinen Bericht kaum begoinien, 

als draussen auf dem Gang Schritte hallen. 
Vor unserer Tür Stille. 

Klopfen. 
,,Aufmachen, wir kommen aus Berlin!" 
Sekundenlang blickten wir uns an.^ BeIc- 

ker legt die Finger an die Lippen. Schnei- 
der öffnet den Mund zu einer Antwort. Er 
sitzt neben mir auf dem Bettrand. Mit bei- 
den Händen drücke ich ihm Mund und Kehle 
zu. Erneutes Klopfen. Totenstille. Draussen 
Stimmen, verhallende Schritte. Erleichtert at- 
men wir auf. Schneider entschuldigt sich, die 
Aufregung habe ihn kopfscheu gemacht. Er 
erbietet sich, nach draussen zu gehen und 
zu rekognoszieren. Er verschwindet und wir 
warten. Endlos vergehen fünf, zehn Minu- 
ten. Die gespannten Nerven drohen zu ver- 
sagen, die stickige Stubenluft uns zu er- 
drücken. Raus ins Freie, nur handeln! Wir 
schleichen hinaus, über den stillen Gang in 
den Hof. Menschenleer. Vorsichtig spähen 
wir die Strasse entlang, rechts, links, nie- 
mand zu sehen. Wie zwei feuchtfröhliche 
Heimkehrer, Arm in Arm, schlendern wir 
die Strasse entlang. Plötzlicii springt irgend- 
wo jemand hervor: 

,.Hände hoch! Nicht schiessen!" 
Erschrocken fuhren wir herum. Die 

Strasse wird lebendig. Ueberall tauchen 
dunkle Gestalten auf. Zivilisten. Militär. Dann 
umringt man uns. Einer herrscht uns an: 

,,Wo sind Ihre Pässe?" 
Wir reichen sie ihm. Ein höhnisches Lä- 

cheln zur Antwort. 
,,Die sind ja gefälscht!" 
Ein anderer zieht ein Notizbuch, liest 

meine genaue Beschreibung halblaut vor, jede 
neue Feststellung mit einem grinsenden 
,,Stimmt" quittierend. Man durchsucht uns, 
Geld verschwindet. Ich habe es nie wieder- 
gesehen. 

,,Wollt Ihr Schweine nun gestehen?!" 
Ohrfeigen, Faustschläge hageln auf Ge- 

sicht und Körper. Blutend warf man uns in 
eine Ecke. Französische Offiziere betrachte- 
ten uns höhnisch und riefen uns Schimpf- 
vvorte zu. Man riss uns in die Höhe, schlepp- 
te uns nach meinem Zimmer. Meinen Kof- 
fer unter dem Bett hatten sie schon gefun- 
den, bis zum Rande gefüllt mit Dynamit. 

In einer Handtasche Handgranaten und Zünd- 
l<apseln. Wir stellen uns dumm. Verneh- 
mung, Schläge mit Reitpeitschen. Man las 
uns eine Liste mit Namen vor, bekannte, 
und unbekannte. Wir sollten gestehen, dass 
dies unsere Komplizen seien. Jede Vernei- 
nunji wurde mit einem Faustschlag ins Ge- 
sicht begleitet. Becker stand mit aufgedun- 
senem Gesicht an der Tür. Ich konnte nicht 
viel besser aussehen. 

Aus einem Nebenzimmer brachte man un- 
ter Schlägen und Fusstritten Werner ange- 
schleppt. Wir behaupteten, ihn nicht zu ken- 
neu, Er wurde abgeführt. Federer hatte sich 
durch Geistesgegenwart retten können. Er 
iiatte verschlafen den Beamten seinen Pass 
gewiesen, sich auf .die andere Seite gedreht 
und losgeschnarcht. Die Franzosen hatten ihn 
als unverdächtig liegengelassen! Er war der 
erste, der Kunde von unserer Verhaftung an 
Heinz bringen konnte. Endlich verlud man 
uns auf Lastkraftwagen und brachte uns zum 
berüchtigten Kohlensyndikat, Es waren doch 
recht gemischte Gefühle, als wir selbst diese 
Tore des Schreckens passierten. In einer 
Wachstube warf man uns auf Strohsäcke. 
Kriminalbeamte traten ein. 

,,Jetzt kommst zunächst du dran! Raus!" 
Vor Schmerzen stöhnend erhob ich mich 

und wankte in das Nebenzimmer. 
,,Willst du Hund jetzt gestehen?" brüllte 

mich einer an. Ich verneinte. Krachend saUr 
ste mir ein Stuhl auf den Kopf, Funken 
sprühten mir vor den Augen, una ich stürzte 

die Vertreibung der Eltern durch die Polen, 
„Eins!" 
Konnten sie mich denn hier so ohne wei- 

teres niederschiessen? Ja, sie hatten es in 
Bochum und Dortmund mit Schupobeamten 
bei angeblichen Fluchtversuchen auch getan. 
Kein Mensch fragte danach. Man würde auch 
mich umlegen, 

,,Zvvei!" 
Ich dachte an meine Eltern. Aber im: glei- 

chen Moment kam mir der Gedanke, dass 
ich vielleicht doch später noch eine Gelegen- 
heit zur Flucht finden könnte. Nicht hier 
wie ein toller Hund niedergeschossen 
werden!" 

..Halt, ich habe dazugehört!" 
,,Ah, c'est tres bien, cela suffit! Wer ist 

denn dieser Schneider?" 
,,lch weiss es nicht!" 
„Ma, wir werden ja sehen!" 
Man führte mich zum wachthabenden Of- 

fizier. Zum Empfang ein paar Faustschläge. 
„Nun beichte!" 
,,Machen Sie mit mir, was Sie wollen> 

aber dnen Verrat begehe ich nichtl" 
,,W'ir wissen genug! Genug, um Sie an 

die Wand stellen zu können. Abführen!" 
Ich kam in den Wachtraum zurück. Schnei- 

der war inzwischen entlassen worden, die 
anderen lagen noch da. Hunger begann uns 
zu quälen. 

Am nächsten Morgen wurden Becker und 
ich aufs neue herausgerufen. Wir mussten 
uns im Zimmer des wachthabenden Offi- 

vornüber. In einer Ecke kam ich langsam 
wieder zu mir. In halber Bewusstlosigkeit 
beobachtete ich die gleichen grausamen Miss- 
handlungen an Becker. Auch er wurde be- 
wusstlos zur Seite geworfen. Das war un- 
sere erste Vernehmung. 

Später führte man uns wieder in dliei 
Wachstube. Teilnahmslos lagen vvir auf un- 
seren Säcken, als plötzlicii Schneider herein- 
geführt wurde. Ohne alle Spuren einer Miss- 
handlung wurde er freundlich aufgefordert, 
zwischen uns Platz zu nehmen. 

Ich bat austreten zu dürfen. 
„Komm mit, du verfluchtes Schwein, bilde 

dir aber nicht ein, dass du mir entwischen 
kannst!" brüllte der Wachthabende mich an. 

Ein paar Beamte folgten. Sic führten mich 
über einen langen Gang vor ein grosses of- 
fenes Fenster. Sie stellten mich jnit dem 
Gesicht nach dem Hof davor. Nur ein paar 
Meter unter mir lag der Hof: Gelegenheit 
zur Flucht? Kaum, denn die Ausgänge wa- 
ren mit Posten besetzt. Einer stellte sich 
hinter mich. 

„Gestehst du jetzt sofort? Ich zähle bis 
drei! .Wenn du bis dahin nicht gestehst,, 
schiesse ich dich über den Haufen. Du 
hast die Wahl. Uns kann ja niemand etwas 
nachweisen," 

Endlos vergingen mir die Sekunden. Mein 
ganzes Leben erschien vor mir. So deutlich! 
Die Jugend auf dem Lande in Westpreus- 
sen, meine Marinezeit in Flensburg und Kiel, 

ziers mit dem Gesicht gegen die Wand auf 
Stühle setzen. Keine Möglichkeit, uns zu be- 
wegen. Endlos sassen wir so. Einmal warf 
uns ein Soldat ein Stück trockenes Brot zu. 
Es wurde wieder Nacht, wir schliefen im 
Sitzen. Endlich schien es genug, des grau- 
samen Spiels. Am Morgen erschien ein 
schwerbewaffneter Sergeant: „Fertigmachen. 
Raustreten 1 Allez vite! Depechez vous!" 

Wir konnten vor Schmerzen kaum unsere 
Glieder rühren! Im Hof stand ein mit Fran- 
zosen dicht besetztes Lastauto, Man drängte 
uns dazwischen. 

In sausender Fahrt ging es durch die 
Strassen Essens hinaus nach Bredenèy, hin- 
unter nach Werden — seligen Angedenkens! 
Vor wenigen Tagen erst wollten wir aus 
diesen Zellen den Prinzen zur Lippe be- 
freien, heute schloss sich selbst das Tor hin- 
ter uns. 

Mit sanftem Druck flog ich in eine Zelle, 
Besetzt! Zwei französisch^e Soldaten hatten 
schon Pritsche und Tisch mit Beschlag be- 
legt. Die Kerls grinsten mich an und spra- 
chen französisch miteinander. Ich kümmerte 
mich nicht um sie. Endlos verrannen die Stun- 
den. Gegen Abend einen Topf Wassersuppe. 
Da plötzlich — ganz laut und deutlich pin 
Pfiff - unser Pfiff! Kameraden in der Nä- 
he! Ein Hoffnungsstrahl! Gelang eine Befrei- 
ung? 

Die Nacht verging im Halbschlaf, der 
Vormittag d»2u. Die z«rschlagener» Glieder 

s^merzten. Die beiden Franzosen wurden am 
Morgen aus der Zelle genolt. Unruhig wa^- 
derte ich auf und ab. Kurz nach ^tta. 
klirrten wieder die Schlüssel, Ein deutscher 
Gefängnisaufseher forderte mich in höflichem 
Tone auf, meine Sachen zu packen 

mir!" ^ ''0""nen nach Düsseldorf, folgen Sie 
Auf dem Hofe stand Becker. Mir folff- 

ten zwei Bekannte, Kuhlmann und Bispinp 
Die beiden genörten zum Beobaclitungstrunn 

7pi7pn?p"'♦ /t Begrüssung. Aus einem Zellenfenster flogen uns Zigaretten zu. Eiligst 
verbargen vvir sie. Da öffnete sich das Tor 

Schlageter. Für einen kurzen Mo- 
ment stutzte er; dann näher bei uns flü- 
sterte er: 

„Ihr seid auch geschnappt? Ja nichts ver- 
raten! 

Auf der Strasse fuhren Autos vor. Im Hofe 
sammelte sich Militär. Man fesselte uns, schob 
je einen von uns auf einen Lastwagen zwi- 
schen 20 bis 30 französischen Infanteristen. 

Vor unserer langen Kolonne fuhr ein Per- 
sonenauto mit Kriminalbeamten. Auf der 
Landstrasse vor jedem Gehölz musste der 
Zug warten. Die Beamten fuhren vor, unter- 
suchten und gaben Zeichen zur Weiterfahrt. 
Auf diese Weise brauchten wir einige Stun- 
den bis Düsseldorf. 

Düsseldorf-Derendorf, ein ehemaliges deut- 
sches Gefängnis, war zur Zentrale französi- 
scher Gewaltherrschaft ausersehen worden. 
Hunderte von Deutschen füllten die düsteren 
Zellen dieses Hauses. Fast alle hatten ,das 
Verbrechen begangen, ihr Vaterland zu lieben 
und ihm zu dienen. Ohne Hoffnung auf Hil- 
fe, brutal aus ihrer Familie herausgerissen, 
vegetierten sie hier Tag und Nacht dahin. 
Geisttötend dieses ewige Wandern, sechs 
Schritt hin, sechs Schritt her! Stundenlang! 
Tagelang! Monate! 

Gelegentlicli rasseln Schlüssel, die schwere 
Eisentür öffnet sich, und ein Marokkaner 
schiebt eine Suppe oder einen Topf Kaffee 
herein. Hin und wieder fühlt man sich .be- 
obachtet. Dann bewegt sich etwas an dem 
kleinen Guckloch an der Tür. Vielleicht ein 
Aufseher, wer lässt sich stören? 

Eines Morgens wurde ich aus der Zelle 
geholt. In einem Untersuchungszimmer stand 
ich zwei Kriminalbeamten gegenüber und — 
meinem Koffer mit Dynamit. Was sollte ich 
leugnen? Ich gab zu, dass der Koffer in mei- 
nem Zimmer gestanden hatte. Alle weiteren 
Aussagen verweigerte ich. Auch etliche Ohr- 
feigen und Faustschläge konnten meine An- 
sicht nicht ändern, 

„Na warte, morgen kommt ein anderer, 
der versteht es, mit solchen verstockten Bur- 
schen umzugehen." 

Mit diesen Worten entliessen sie micH in 
meine Zelle. 

Das waren nette Aussichten! Am nächsten 
Morgen rasselten wirklich wieder die Qe- 
fängnisschlüssel. 

,,Untersuchung!" 
Mit gemischten Gefühlen Hess ich mich 

den langen Gang hinabführen. Im Zimmer 
sass hinter dem Tisch ein kleines untersetz- 
tes Männchen mit roten, zurückgekämmten 
Haaren. „Monsieur Cremer", wie ich später 
erfuhr. Neben ihm grinsten sich ein paar 
baumlange Kerls verständnisinnig zu. 

„Also, Sie sind derjenige, welcher zu feige 
ist, die Wahrheit zu sagen," so fing die Ver- 
nehmung an. 

„Was ich mitteilen konnte, habe ich ge- 
sagt, Kameraden verrate ich nichtl" 

„Sie werden mich nachher noch kniefäl- 
lig bitten, aussagen zu dürfen. Ich weiss mit 
so hartnäckigen Halunken umzugehen!" 

Umständlich nahm er seinen Revolver aus 
einem Futteral und legte ihn mit einer deut- 
lichen Geste vor sich hin. 

,,Sie wissen doch, was das bedeutet? Nun 
machen Sie keine Umstände. Wir haben hier 
schon alles schriftlich. Sie kommen sowieso 
an die Wand!" 

„Ich bedaure, nichts weiter aussagen zu 
können." 

„Was, du Halunke, du Schuft!" 
JUit diesen Worten sprang er hinter dem 

Tisch hervor, und nun hagelte es Schläge 
mit der Faust gegen Magen und Gesicht. 
Ich stand zunächst still, dann aber packte 
mich die Wut, und mit erhobenen Fäusten 
wollte ich gegen den Lump angehen. Da 
stürzten aber schon die anderen herbei, niiJ 
mit Gummiknüppeln und Revolverkolben prü- 
gelten sie auf mich los, bis ich zerschlagen 
und blutend am Boden lag. 

„Willst du Hund nun gestehen?" 
JViit Mühe konnte ich die Augen öffnen. 

Vor mir stand Monsieur Cremer und hielt 
mir den entsicherten Revolver an die Schlä- 
fe. Mir war alles gleichgültig, ich drehte 
den Kopf auf die andere Seite, ohne zu ant- 
worten. Die Kerls packten mich und trugen 
mich in meine Zelle. 

Tage vergingen, Wochen in endloser Ein- 
tönigkeit. Als „prisonier secret" wurde uns 
ausdrücklich der tägliche Spaziergang verbo- 
ten. Hin und wieder öffnete sich die Zellen- 
tür, französische Offiziere und Beamte staun- 
ten mich an wie ein wildes Tier. Sie beleg- 
ten mich mit den wüstesten Schimpfworten, 
Mit Vernehmungen blieb ich verschont. Trotz- 
dem wünschte ich- mir nichts sehnlicher als 
Klarheit! Wo blieb der Prozees? 
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Vor zeh:i Jahren kam Charles Lindbernh über deu Czean. Ara 2Ü. A\ai 1027 stieg Charles 
Lindbergh, der Nationalheld Amerikas, zu seinem weltberühmt gewordenen Ozeanfhig in New 
York auf und erreichte 33 Stünden später sein Ziel, Paris. Sein Hochdecker „Spirit of 
St. Louis",- mit einem 250 PS-Motor ausgerüstet, hatte ihn erstmalig in der Geschichte 
des Atlantikflwges ein vorher bestimmtes Ziel erreichen lassen. Bekanntlich wurde ja be- 
reits 1919 def ©zean von den Engländern Alcock und Brown mit einer Vickers-Maschine 
in 16 Stundétic'überflogen. Den beiden Fliegern gelang es jedoch auch nicht, wie noch vielen 
ihrer Kameräderi, ^in Ziel zu erreichen. iJer Flug endete damals ebenfalls mit einer Not- 
landung in Glifdon in Irland. 

Links ; Die könip^liche 
Familie nach der Krö- 
nungsfeier: König Georg 
VI. und Königin Elisa- 
beth mit den beiden 
Prinzessinnen. 

L. i n k s : -iSjähriger Geburtstag des Führers iinri 
Reichskanzlers. Der Führer nimmt vor der Prä- 
.'■idialkanzlei die Huldigung der Menge entgejeii. 

Rechts: Graf Liickncr tritt seine Weltreise 
mit dem ,,Seeteufel" an. Am IS. April ging 
Graf Luckner von Stettin mit seinem ..Seeteufel" 
/u seiner zweijährigen Weltreise in See. Sein 
erstes Ziel-ist Schweden, dann Norwegen, wozu 
Graf Luckner eine persönliche Einladung des 
norvt'egischen Königs erhalten hat. Dann führt 
die Reise nacli Australien, der Südsee und Süd- 
amerika. Obiges Bild zeigt die Ausfahrt des 
..Seeteufels" aus dem Stettiner Jachthafen. 

Ein neues Fernlenkzielschiff der Kriegsmarine 

Aus der Arbeit der Hauptfunksendestelle der Polizei. Zwei Aufnahmen, die einen Einblick 
in die Arbeit der Hauptfunksendestelle der Polizei in Berlin-Adlershof vermitteln. Links: 
Telephoniesender für den Funkdienst der motorisierten Gendarmerie. Rechts: Der Strei- 
fenwagen wird durch Funkspruch an die Unfallstelle befohlen. Der Streifenführer orientiert 
sich auf der Karte. 

R c c Ii t s : Die feierli- 
che Krönung in Wesi- 
minster. Der Bischof von 
Canterbury setzt König 
Georg VI. die Krone 
aufs Haupt. 

FAne neuartige Eisenbahnschranke. In Fangschleuse bei Berlin wurde jetzt diese neuartige 
Eisenbahnschranke angebracht. In ihren Ausmnssen ist sie weithin sichtbar und stellt für die 
.Autofahrer ein wirklich gutes Warnungszeichen dar. 
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Weltjudeníum und Weltkommunísmus 

(Fortsetzung) 

Sir Herbert Samuel selbst hat dies nach 
15cendigung der Tagung indirekt in einem 
sehr diplomatisch gehaltenen Artikel bestätigt, 
welcher im Februar unter dem Titel ..Was 
darf Europa von Amerika erwarten?" durch 
die jüdische Weltpresse ging. Darauf wird 
noch bei der Würdigung der Bedeutung des 
französischen Sowjetpaktes zurückzukommen 
sein. Interessant ist auch, dass der nächste 
jüdische Weltkongress nach einer Meldung 
der „Neuen Freien Presse", Wien, vom Fe- 
bruar 1Q36 ausgerechnet für August lQ3ö 
in Paris angesetzt wurde. Die in grossen Zü- 
gen angedeuteten Zusammenhänge, die ver- 
mutlich kaum jemals in die Akten der of- 
fiziellen Geschichtsschreibung der europäi- 
schen Nationen gelangen werden, bieten auch 
den Schlüssel zu mancher öffentlichen Stim- 
mungsmache in den Vereinigten Staaten für 
die „armen Juden", für den Kommunismus 
der jüdischen Sowjets und zugleicii gegen 
jede ablehnende Haltung inbezug auf poli- 
tische Ansprüche der Juden in U. S. A. 

Als Kronzeugen für die Tatsache, dass 
die Juden in den Vereinigten Staaten im 
Begriff sind, die amerikanische Nation vor 
den Wagen ihrer selbst nicht mehr durch 
ein neues Blutbad zu verwirklichenden Welt- 
beherrschungspläne zu spannen, kann man 
auf ein bekanntes profranzösisches und durch- 
aus nicht etwa ,,faschistenfreundliches" Blatt 
in der Schweiz hinweisen. Diese Zeitung liess 
sich kurz nach Beendigung der Tagung des 
jüdisch-amerikanischen Kongresses in New 
York am 6. Februar 1Q36 zur innenpoliti- 
schen Lpge in den Vereinigten Staaten fol- 
gendes berichten: „Seit Monaten ereifern sieh 
in ganz Amerika die Farbigen für die Sache 
Aethiopiens" (d. i. Abessiniens) In die- 
sem Kampfe hat England gewonnenes Spiel. 
Vor allem aber hat England die Massen der 
Juden für sich, die in den Vereinigten Staa- 
ten sehr einflussreich sind, und die Arbeiter. 
Die ersten wollen durch den Kampf gegen 
Mussolini indirekt Hitler treffen, die ande- 
ren gegen jede Diktatur protestieren." Man 
darf getrost statt „Arbeiter" richtiger „Kom- 
munisten" lesen und noch hinzufügen, dass 
diese Kommunisten natürlich nur eine Dikta- 
t)«r der Sowjetjuden als erstrebenswert er- 
achten. Neger, Juden und Kommunisten stan- 
den also bereits im italienisch-abessinischen 
Konflikt nach diesem entwaffnend offenher- 
zigen 'Geständnis eines „neutralen" Blattes 
beim Abschluss des Judenkongresses Anfang 
1936 in U. S. A. praktisch in einer Front. 
Òie „sehr Einflussreichen" dürften dabei die 
Führung gehabt haben. Man mag der poli- 
tischen Situation in den. Vereinigten Staaten 
auf den Grund gehen, von welcher Seite man 
will — an diesen ernsten Tatsachen wird 
kein angestammter Amerikaner, der sein Land 
liebt, vorübergehen können. 

Wenn sich in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika einmal in vielleicht nicht all- 
/.uferner Zeit die Oeffentlichkeit zwangsläu- 
fig stärker der Judenfrage zuwenden sollte, 
dürfte der kapitalistische Flügel der Juden- 
schaft Amerikas die jüdisch-kommunistische 
Wühlarbeit noch weitgehendèr unterstützen. 
Ob in diesem Falle unter dem vereinten An- 
sturm von Kommunisten und Finanzkapital, 
Negern und Asiaten, zusammengefasst uiiier 
jüdischer Führung, unterstützt von der nia,;hi- 
vollen jüdischen Presse und den Moskauer 
Rassegenossen, die jüdische Umsturzbewegung 
nach schweren Kämpfen sich noch aufhalten 
lässt, ist nicht abzusehen. Amerika, einst nach 
den Worten von Madison Orant von ,,Pro- 
testanten nordischer Rasse geschaffen", kann 
jedenfalls eines Tages zum dritten Male in- 
nerhalb seines Bestehens vor Schwierigkeiten 
innerpolitischen Art stehen, in welchen die 
Tugenden und Kräfte der führenden Rasse 
nochmals ihr Aeusserstes leisten müssen, um 
den nordisch-protestantischen Charakter Nord- 
amerikas zu erhalten. 

Bisher haben eigentlich nur die Katholi- 
ken in den Vereinigten Staaten den organi- 
sierten Kampf gegen den Kommunismus ent- 
schlossen aufgenommen. Dies geschah sicher 
nicht ohne innenpolitische Hintergedanken, 
denn auf protestantischer Seite pflegt man 
trotz der gesellschaftlichen Distanzierung von 
den Juden diese immer noch innenpolitisch 
zu stützen und zu decken. Für die bibelfesten 
Puritaner ist das Land Israel immer das ge- 
lobte Land gewesen, von dem alle mensch- 
liche Kultur und Gesittung angeblich aus- 
ging. Aus dieser im 17. Jahrhundert durch 
Protestanten nach Amerika verpflanzten Auf- 
fassung wissen die geriebenen Juden von 
heute weidlich Kapital für ihre eigenen 
Zwecke zu schlagen. Dass sie dabei insgeheim 
den Christengott, dieses ..Licht der Welt, tia-; 
von Palästina kam", in ihren eigenen reli- 
giösen Schriften mit den gemeinsten Aus- 
drücken beschimpfen, ist in Amerika schein- 
bar nicht bekannt. Sonst würde es sicherlich 
einen Sturm von berechtigter Empörung aus- 
lösen. 

Besser bekannt ist diese Tatsache aber 
wohl dem politischen Katholizismus, dem alle 
diese Pinge von Europa her vertraut sind 
und der daher auch durch eigene Aussprü- 
che massgeblicher Kirchenfürsten z. B. in 
Polen bezeugte, dass an dem innigen Zusam- 
mènhang von Kommunismus und Judentum, 
von Judentum und bolschewistischer Gottlosen- 
bewegung nicht mehr gezweifelt werden kann. 
Sié haben diese Tatsachen in steigendem 
Mässe zur Grundlage eines grossen antikom- 
munistischeh Propapcandafeidzuges pfemacht. 

Anfang Februar 1930 liess der Kardinal 
c3'Connel einen Aufruf auf den Kanzeln sei- 
ner 3530 Kirchengemeinden verlesen, in wel- 
chem er die Katholiken Amerikas zum Kampf 
gegen den Kommunismus verpflichtete. Die 
Sowjetregierung wolle die Weltrevolution und 
den internationalen Atheismus; der Bolsche- 
wismus habe sich vorgenommen, das Chri- 
stentum zu vernichten. Kein KatholiJ< dürfe 
Kompromisse mit dem Kommunismus schlies- 
sen, der Menschenleben zerstören und die 
Leibeigenschaft wieder einführen wolle. Die 
Jesuiten haben sogar am St. Joseplis College 
m IMiiladelphia die erste „Schule gegen den 
Kommunisnuis" gegründet. Der Lehrplan für 
die mehr als lOÜO Schüler -dieser Anstalt mit 
ihren über 30 Lehrern ist sehr umfassend. 
Der Dekan äusserte sich in einer Presseerklä- 
rung wie folgt: ..Wir sehen die Gefahr des 
Kommunismus! Warum wachen die andern 
nicht dazu auf? Wir sind aber nicht nur 
antikomniunistisch: Vielmehr sind wir für das 
überlieferte Amerikanische ,,." 

Dieses ,,überlieferte Amerikanische" der 
Declaration of Rights ist allerdings teilweise 
strenger puritanischer Protestantismus. Das 
stört aber die katholische Aktion in den Ver- 

einigten Staaten ebensowenig, wie es den 
internationalen Jesuitenorden stört, für die 
nationalen Belange Amerikas zu sprechen. Es 
ist schon einigermassen seltsam anzusehen, 
von welchen Kreisen in den Vereinigten Staa- 
ten die nationalen Interessen des alten Ame- 
rikanertums gegen den jüdischen Weltbol- 
schewismus heute am aktivsten vertreten wer- 
den. Was der katholischen Propaganda noch 
eine zusätzliche Stosskraft gibt, ist das so- 
ziale Programm, welches berühmte Rundfunk- 
Pfarrer ungezählten Millionen gleichzeitig ein- 
hämmern Ihre Popularität dürfte manchen 
Senator, Professor und Multimillionär aus ex- 
klusivster altenglischer Familie schon längst 
in den Augen der amerikanischen Massen in 
den Schatten stellen. Den letzten Schritt tut 
diese Propaganda übrigens nicht, vielleicht 
aus wohlerwogenen taktischen Gründen. Denn 
vv'cnn ein polnischer Erzbischof so ausgezeich- 
net über die Personalunion von Bolschewis- 
nuis und Judentum unterrichtet ist, läge es 
doch augenscheinlich im Interesse der inne- 
ren Einheit und Wahrhaftigkeit des katholi- 
schen Weltbildes, auch in den Vereinigten 
Staaten energisch gegen das dort allerdings 
„sehr einflussreiche" Judentum Stellung zu 
nehmen. Worüber bisher nichts bekannt ge- 
worden ist. 

Es ist innneriiin denkbar, dass sich bei 
dieser ganzen Entwicklung eines Tages der 

früher so streitbare "Puritanismus altengli- 
scher herrschender Kreise Amerikas plötzlich 
zwischen den internationalen Kräften und 
Ideologien des Judentums und des Kommur 
nismus, zwisciien dem Qleichberechtigungsan- 
spruch einer rascii wachsenden schwarzen Be- 
völkerung und der ansteigenden katholischen 
Welle in einer sehr sciiwierigen taktisdien 
Lage wiederfindet. Und dies sowold aussen- 
politisch wie inneniuilitiscii. Jedenfalls ist der 
Kampf zwisciien den wüideiid angreifenden 
Kräften der jüdisch-komuumistisclien Interna- 
tionale und den kat':iolisclien Geistesmächteu 
bereits im Gange, wobei sich letztere immer 
stürmischer, entscliiedener und volkstü nlicher 
in den VordergruiKl zu sciiieben scheinen. 
Tatsache ist, dass sowohl gegenüber der ras- 
sen- und klassenkämpferisclien Anschauung 
des jüdisch-negroiden Elementes, als auch ge- 
genüber den konse iuent auf amerikanische Ei- 
genart fortentwickelten Sozialideen der päpst- 
lichen Enzykliken, das alte nordisch-purita- 
nisch bestimmte Amerikanertum der „Pionie- 
re" bisher kein neues Sozialideal zu entwik- 
keln vermochte, welches es aus der Defen- 
sive und aus der jüdisch-kapitalistischen Quer- 
verbindung entfesselt, — ein neues Ideal des 
Amerikanertums, dem auch bei weniger er- 
giebigem Business und langsam ansteigender 
Prosperity in den Augen der notleidenden 
Massen die Zukunft gehören könnte. 

Troizki in Mexiko unbeliebt 

aki.- Im Frühjahr 1935 erteilte die nor- 
wegische Regierung unter dem Druck der 
radikalen Marxisten dem jüdischen Weltrevo- 
lutionär Trotzki-Bronstein die Aufenthalts- 
genehmigung in Norwegen. Die Erlaubnis 
wurde ihm nur auf sein ausdrückliches Ver- 
sprechen hin bewilligt, dass er sich jeder 
politischen Tätigkeit enthalten werde. Die 
marxistische Presse bemühte sich, im Lande 
den Eindruck zu erwecken, dass Trotzki ein 
schwerkranker Mann und ganz ungefährlich 
sei. Sie gab diese Haltung selbst dann nicht 
auf, als die revolutionären Umtriebe Bron- 
steins in Norwegen bekannt geworden waren 

Trotzki-Bronstein. der auf seinen langjäh- 
rigen revolutionären Streifzügen durch die 
ganze Welt überall Verwirrung und Unruhe 
gestiftet hat, fühlte sich selbstverständlich 
an die Zusicherung der norwegischen Regie- 
rung gegenüber in keiner Weise gebunden. 
Bald war der kleine Ort Hönefoss, \v(y Trotzki 
bei seinem Parteifreund Knudsen wohnte, zur 
eigentlichen Zentrale der IV. Internationale 
geworden. Das rege Kommen und Gehen 
der trotzkistischen Verschwörer, das in dem 
sonst so stillen Dorf besonders auffiel, so- 
wie der umfangreiche Post- und Telefon- 
verkehr liess schnell den Verdacht aufkom- 
men, dass der „schwerkranke Mann" eine 
fiéberhafte politische Tätigkeit entfaltete. Auf- 
sätze aus der Feder Trotzkis, die in, deut- 
scher; französischer, englischer, russischer und 
anderen Sprachen erschienen, bewiesen, dass 
der ehemalige Bolschewistenhäuptling über 
die Vorgänge in der internationalen Politik 
huifend und bestens unterrichtet war. Ein 
regelmässiger Kurierdienst ermöglichte es ihm, 
mit seinen Unterführern in den verschiede- 
nen Ländern direkte Verbindung zu halten. 
Ausserdem empfing er häufig Besuche von 
prominenten Funktionären der IV. Interna- 
tionale, so z. B. von ihrem Generalsekretär 
Raymond Molinier. Von mehreren „Sekretä- 
ren" umgeben, organisierte er von dem stil- 
len Hönefoss aus Unruhen in Spanien, Frank- 
reich, Holland und anderen Ländern. 

Die nichtmarxistische Presse Norwegens 
führte einen heftigen, lange Zeit aber ver- 
geblichen Kampf gegen die augenfällige Ver- 
letzung der Asylrechtsbestimmungen durch 
Trotzki Erst das durch einige Mitglieder der 
nationalsozialistischen Bewegung Norwegens 
zutage geförderte belastende Material machte 
die systematischen Verschleierungsmanöver der 
Marxisten zuschanden. Norwegen wollte von 
dem ewigen Sowjetjuden befreit seini Die 
norwegische Regierung verfügte daher zu- 
nächst seine Internierung und schliesslich mit 
Ende November 1936 seine Ausweisung. 

Nachdem die Versuche, Trotzki in Eng- 
land, Frankreich oder Belgien unterzubringen, 
gescheitert waren, gelang es schliesslich den 
emsigen Bemühungen der IV. Internationale 
und ihrer Helfershelfer, von der mexikani- 
schen Regierung die Einreiseerlaubnis für 
Trotzki zu crhalfen. Auch die Aufenthalts- 
genehmigung in Mexiko ist gebunden an das 
Verbot jedweder politischen Betätigung, das 
natürlich von Trotzki-Bronstein akzeptiert — 
und prompt gebrochen worden ist. Anfang 
Februar vv'ollte er über Telefonkabel eine 
Hetzrede an seine New Yorker Anhänger hal- 
ten. Diese wurden allerdin.js enttäuscht, denn 
unbekannte Täter hatten das Kabel, über das 
die Rede gehalten werden -sollte, dicht an 
der mexikanischen Grenze durchschnitten. 
Ausserdem führte dieser Einmischungsversuch 
Trotzkis in die inneren Angelegenheiten der 
USA zu heftigen Protesten der amerikani- 
schen Bevölkerung. 

In Mexiko selbst macht sich Trotzkis Ein- 
zug bereits recht störend bemerkbar. An- 
hänger und Gegner des jüdischen Bolsche- 
wisten-Chefs liegen sich dauernd in den Haa- 
ren. In den Strassen der mexikanischen Städte 
sind häufig Plakate mit der Aufschrift 
,,Afuera Trotzki 1" (Hinaus mit Trotzki!) zu 

■sehen, und mehrmals ist es schon Trotzkis 
wegen zu blutigen Zusammenstössen gekom- 
men. TrotzJ<is ..Scheinnrozess" gegen Mos- 

kau, der gegenwärtig in Mexiko stattfindet, 
wird unter Umständen weitere ernste Unru- 
hen im Gefolge haben. 

Es i st daher kein Wunder, dass die me- 
xikanische Oeffentlichkeit immer entschiede- 
ner gegen Trotzki-Bronstein Stellung nimmt. 
Kennzeichnend für die ablehnende Haltung 
Trotzki gegenüber ist ein Aufsatz, der kürz- 
lich in einer der grössten mexikanischen Ta- 
geszeitungen „La Razon" erschienen ist. Das 
Bemerkenswerteste an aom Aufsatz, der den 
Titel ,,Trotzki, der Stalin verabscheut, ist 
immer noch vom Marxismus entzückt" trägt, 
ist, dass er sich nicht gegen Trotzki als 
Person, sondern gegen den jüdischen Mar- 
xismus-Bolschewismus überhaupt richtet. So 
heisst es darin unter anderem: 

,,Unser Gast, Leo Trotzki — russisches 
Pseudonym des hebräischen Herrn Bronstein 
— protestiert gegen die Ungerechtigkeiten Sta- 
lins. Dem stimmen wir vollkommen bei. Sta- 
lin und seine Herrschaft sind eine Schande , 
für die Menschheit. 

Aber . . . 
Bevor der Familienstreit zwischen Stalin 

und Trotzki ausbrach, war da in Russland 
alles paradiesisch? Als Herr Bronstein mit 
eiserner Faust herrschte, gab es da keine 
Klagen, keine Geiseln, keine schamlosen Ver- 
brechen gegen das Recht, keine Folterungen, 
keine Seelenquälerei, nicht jene Furie, die 
„offizielle" Morde begeht? Kann, ja darf 
sicii der Begründer der Tscheka wirklich über 
die GPU entrüsten? Haben wir zu seiner 
Zeit nicht das Blut von Millionen Menschen 
gesehen und seine Tyrannei erlebt? 

Herr Trotzki, heute ein in Ungnade Ge- 
fallener, sieht mit ganzer Schärfe das Schreck- 
liche, das gegen ihn und die Seinen began- 
gen wird. Aber — als er oben, stand und 
andere Menschen die Opfer waren als die 
Seinen, bewies er damals auch die gleiche 
Erkenntnisschärfe? Oder gibt es etwa auch 
eine Seelenoptik, nach der man von unten 
nach oben besser sieht, als von oben nach 
unten? 

Und wenn man die Rollen vertauschte, 
heute Trotzki sich an Stalins Stelle befände, 
würde er dann milder, menschlicher, sanf- 
ter zu seinen Feinden sein? 

Jedoch, hier liegt etwas noch Wichtige- 
res und Bedeutenderes vor: Trotzki verab- 
scheut Stalin, aber er zeigt sich immer noch 
entzückt von der Lehre des Marxismus. Er 
gibt die Schuld an der Katastrophe einem 
Menschen, nicht aber dem System. Er macht 
einen Skandal um den bürokratischen Krebs, 
der an Russland nagt, und sieht nicht, dass 
es sich um eine unerbittliche Folge der theo- 
retischen Voraussetzung von Marx handelt. 

Wir wollen hier einmal präzise, in aller 
Kürze und Einfachheit etwas über diese au- 
genscheinlichen Dinge sagen. Vielleicht kann 
und will Herr Trotzki das tun, was die 
mexikanischen Trotzkisten umgangen haben: 
ebenfalls mit Präzision, in Kürze uncl Ein- 
fachheit zu sagen, was und wie man! das 
widerlegen kann, was Vernunft und Erfah- 
rung uns vor Augen führen. 

Praktisch: Was will der Marxismus? Den 
Klassenkampf bis zum Wahnsinn nähren und 
zuspitzen, mit dem Zwecke, die Klassen zu 
,,beseitigen". Dazu genügt nach seiner An- 
sciiauung die Beseitigung des Privateigentums. 

Und um dieses Ziel zu erreichen, will 
und muss er eigentlich wollen die Errich- 
tung eines allgewaltigen und tyrannischen 
Staates . . .; denn nur auf diese Weise könnte 
er jede Möglichkeit einer Kritik, Opposition 
oder einer nationalen Verteidigung unter- 
drücken. 

Und dieser Staat — blutige Paradoxie — 
würde zur gleichen Zeit, da er gegenc den 
Kapitalismus anginge, sich selbst als den ein- 
zigen Kapitalisten konstituieren, ohne das ge- 
ringste Gegengewicht und den. schwächsten 
Widerstand gegen seinen Missbrauch zu ha- 
ben. Ist diese marxistische Absicht vernünf- 
tig und möglich? 

• So wie es unter den Menschen be- 

gabte und dumme, kleine und grosse, dunkle 
und blonde gibt, und es töricht und lächer- 
lich wäre, in diesem Punkt eine Gleichheit 
zu erstreben, so ist es auch töricht anzuneh- 
men, dass es keine Ungleichheit unter den 
Menschen gibt, die von der ungleichen Be- 
gabung, dem ungleichen Fleiss und der un- 
gleichen charakterlichen Veranlagung her- 
rühren. 

. . . Das Leben ist sehr viel mannigfalti- 
ger als diese systematischen, engen und be- 
scliränkten Theorien. Es ist dringlich, die 
Bedrücker aller Art zu bekämpfen und ebenso 
dringlich, für alle Bedrückten zu kämpfen. 
Aber gerade der Marxismus in seiner prak- 
tisch-politischen Anwendung tut ja das Ge- 
genteil: er schafft eine grosse unterdrückende 
Klasse, die weit ungeheuerlicher ist: die 
Klasse derer, die die Macht missbrauchen. 
Und eine grosse unterdrückte Klasse: die 
der Unterworfenen, der Missbrauchten. Das 
ist so klar und augenscheinlich, dass es den 
Predigern des Marxismus nicht verborgen sein 
kann. Sind sie so stumpfsinnig oder aber 
so schlau, dass, gerade weil sie das wissen, 
ihre „Führerleidenschaft" entfacht wird?.. " 

Trotzki-Bronstein beginnt der mexikanische 
Boden unter den Füssen heiss zu werden. 
Nachdem seine Sondierungsversuche um eine 
Aufenthaltserlaubnis in USA keinen Erfolg 
zeitigten, soll er sich neuerdings um Rotspa- 
nien bemühen. Begreiflich, dass es ihn lockt, 
den roten Schrecken in Spanien, für den er 
zu einem erheblichen Teil mit verantwortlich 
ist, aus nächster Nähe zu beobachten! 
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für Jeden Hann — einerlei, welche SteUans er 
im Leben einnimmt — Ut gute, modern» 
Ktelduns! 
Solche Kleldong, die ein wirklicher Helfer im 
Existenxkampf Ist, bekommen Sie bei uns! 
In Sltx nnd Schnitt einwandfrei — modisch das 
Neueste, dazu bei guten Qualitäten 

freutick biííig 

Macben Sie einen Vor- 
such, meine Herren — 
!r wird Sie ftb^rzengen! 
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6 &eit 28. ílíai 103? tkeutfc^c ítloti^n 

fottctt 3®Wtt«Ô ícfcit! 

tiie prefjí ah Êcâie^ungíiitfttumciií 5ut í)oIís3cmeiii(<^aft 

Sdbftcctftatiblidi follen fk! licutc bacf cs fci» 
iicin 3ungcn oíiet Htabcí inet^t crgeticn, »»ic C5 
uns früfiet erging, ais cs ílicg: „Su bi)t iiocí) 
3U jung, 5u octftcEift bas atícs nocíj nicfít; Sams- 
tag fonimt lipiw. Kcänscfjeti", bann [jaft bu ctoas 
5U ftubietcn!" Pon cieícn íttcrn unb ficstcfietn 
wui-bc in bei- Dcrgangcnficít bic 5cagc, ob Kinbcc 
Leitung lefcn bürftcn, mit einem jiriften „iXcin" 
beatittcortcf. Oft fídjccíiá) mit 3eccc[]tigung. ílteift 
icucbe nuc buicl) ein foicfi fatcgocifcijcs DcrBot 
bie 8egctirlict;fcit, bas Derlaugcn, c&cnfo »ic bie 
„(ßrogen" bic íEagesnadn-icíitcn unb .geitereigniffc 
ausgic&ig butdisufciimöfcrn, fcEii' augeftadiclt. 
tungen von frütjci' luarcu jum Seit als Ccfeftoff 
füc bie tfirfiid; ungeeignet. Die fcfjr 
Ciusgebreiteteu unb übertviebcnen yei'id;tc pon iSe« 
rid)tsDec6anb[ungen, ber ewige politifdie t^ant unb 
i^abct, unb bie nid;t feiten id;[üpfrigen unb ron 
fi-einbent (Reift burdjfeftten 2íoniane waren feine 
cmpfel^lcnsipctfe Ceftiire unb 13ereid;crung für bas 
3nncnlebcn eines I)eranu3ad)fenben Kinbes. 

3)ie (Reifungen im Ijcutigen Deutfd^íanb Iiabcn 
eine iüanblung burdigemcidit. Sie fügen fid> bcc«= 
aiiiwortungsbcuniBt ben etlnfdvn 5crbecungcn un« 
fcrcr giit, unb t;elfeu mit, unfet Dotf ju feinen 
IDerteii, ju fjeimat unb üoIEstum unb ju edfter 
23ilbung I^inäufübrcn, . itafürlid) barf man aiidi 
I^ute bie Kinber nidjt aiabllos ^'-''iungen lefen 
laffen. ituffäfee pliilofopliifdien, mebÍ3Ímíd)en ober 
päOagogifdien 3nt!aits, riele mir für öie <£rwad)- 
feucu bcftimmten Í3erid;tc föimcn 1,0^ ober ^2» 
jäEjrige Kinber nod; gar uidjt ücrbaucn! iRerabe 
in biefem Mttcr gibt es aber roütenbe Ccferatten, 
bie altes lesbare iierfd^Iingen mödjtcn unb wo» 
möglid; Uufeanifenbungeu baraus jicfien! iüemi 
audi glücflidiettpeifc oietes als Cefcftoff Ungecig® 
nctes unuerftanbcn bleibt, fo wirb bodi bas finb«- 
lidie fimpfinbcn belastet unb ber tücg ju Illtffug« 
tjeit unb 5tüE;reife geebnet. Sin Uebermag fon 
geiftigcn 2Inregungen I^at fidi immer nodj als 
ungcfunb für bas Beranreifen einet Kinbetfeelc 
erteiefen. i"Cuu traben tt>ir aber eine ganje lieitje 
oon ITIöglidifeitcn, um bas ^eitunglcfcn ersicfierifd) 
loertDoIt ju geftalten. ^unädift einmal madie man 
fid^ immer bic ZTlübc, forgfältig bas für ben tiub« 
lidicn Sinn {Reeignetc felbft aussumat^Ien. Jlud; 
barübcv fpredjen nut;; man unb Itnrierftanbcnes 
orflären! Das Kinb fcll fütjlen, bag man ibm 
nid^ts oorentbaitcn will, fonbern nur allju Sdnrie» 
riges für ein ' fpätcces bcfferes rerftänbnis anfbe^^ 
u^alivt. 13ei feilt bartnäcügen tleinen cReiftern tiilft 
inelleidit and) ■ bie JtlapnaEime jenes- üaters, ber 
feinem lefcirütigen 3ungen bic fdjwierigf'teu 
artifcl 5« lefen aufgab, itad; futser ifurbc 
es il^m iion felbft langweilig, unb er folgte ber 
i'ätetlid'en Sefcauswabl. 

3:i ben meiften , heutigen ,^eitungíbcridíten unb 
2(ufftigen fpiegelt fidi bas große (BcfdieBien un 
fetet Cage, ber große Umbtud? im tiölfifd;en unb 
Jtaatlidjen leben. Hilles biefes muß unb foll un' 
jcrc 3"9i"^ iEtäget ber .gutunft miterleben. 
Unb Inet wirb bie 3«itnng ju einem unerfefelid\-n 
unb uvrtpollen öcreidicrungs ^ unb Sräid^ungsmit» 
tei. CebcnspoIIc unb malinenbe üilber graben fid] 
bann in bic Kinbcrfeelc ein. Cllbcr nidit über beu 
3nt;ali binweglcfen laffen, fonbern burdi irläutc« 
rungen- it^n befeftigcn! X"'ieIIeid>t andj bie Kinber 
baju anregen, bemerfenstnerte Í5eitungsartifct aus« 
Sufdinciben, nad? Sadigebictcn ju orbnen unb in 
ein iiefl ju flebcn. 21tand;cs IPiffenswerte wirb 
bann beffer eingeprägt unb gerät nid)t glcidi in 
Dergeffcnticit. Das (Sebiegene umb JÜcrtcoIIe uuiß 
3um ITiiti unb Itad^teben anfporncn, ben eigenen 
iReflaitungsiiMlten . auslöfcn unb bie Entfaltung ber 

Cdftcitjfampf unb JlHtog 

Der eine wie ber anbete ftcllen non Cag ju 
Eag größere Jlnfprüdie an jeben cinjcincn uon 
uns. lüer in feiner geiftigcn unb förpcrlid]cn 
Spannfraft anfängt fül^lbar nadjäulaffcn, wirb aus- 
gcfdiattct, um beut Ceiftungsfäliigercn ptafe ju 
madjcn. 

Soweit barf es niemaiib fommen laffen, ber 
nad) Borwätts ftrebt. lüenn bie Unforberungen 
an (Seift unb Körper groß finb, befonbers bieta 
äulanbe im fu6tropif(iien Klima, bann muß man 
eben wcnigftens jätirlid^ einmal etwas 2lußetot«= 
bentlidies für feine (gefunblieit tun. Den itcriien 
gibt man neue JJufbauftoffc burd] eine Kut mit 
kÜonofosfan. .Dicfeljodiwettigc, organifdjc píjospljor» 
ncrbinbung fdjafft ben fo notwenbigen Kräfteaus» 
glcid;. Conosfan, ein Sayer^^probuft, erijölij bas 
l:ir)>#rtirfv lU«í)(bífinbeti un> ft«rft >ie Iteraen. 

fid) tcgcnben fiigenträfte bcwirfcn. . Die niclcn 
netten iülbcr, bie fo anfdiaulidi wid?tigc 3eit 
creigniffe feftlialten, tonnen bie Kinber ebenfalls 
ausfdineibcn unb als wirtliditeitsnabes ííilbcrbud' 

^ufannncr.ftellcn, in bas fic fid; immer wieber ein- 
mal mil ben (Pefd;wiftern vertiefen fönnen. 3'-^' 
fall eil! berartiges l^ud;, bas eine Hjäbrige 3ung» 
iiiäbelfübrerin wälitenb ber (Olympiabe für il;re 
HTäbelfd;oft gefammclt unb getlebt Ijatte. 

ííuf foId;e unb äbnlid;e lüeifc angeleitetes 5ei« 
tunglefen wirb ju einem wertvollen firsicbungs«' 
faftor für unferc 3""9<i» ""b 2Uäbel. 

Jliemanb gibt gerne ju, alt ju fein, fcbet pcr- 
fucbt fid' auf feine 2trt tjeraussuteben unb bc.= 
tcucrt auf irgenbweld)c iöeifc feine nod) t^ortian« 
bene 313^1'^ • ^anj Sd]taue iofettieren jwar mit 
ilirem Illter, aber nur um bas (Segenteit recbt 
beutlidi l]craus3uftreidien. Die Jlllgemeinbcit tiat 
auf bie ,^ragc: „lüann ift man alt?" oielcrlei 
rtültige ilntwortcn gefunben: ba werben als erfte 
Hujeid^cn bes ílltcrn öic etftcn grauen ijaare, bic 
erften galten (KräEjenfütielj, ber erfte Sipperlcin- 
anfail f;crr>otgcliobcn; ijans 3otli' n'cint, ber „ctfte 
fariöfe Badi'ensaljn, ber Ijeraus muffe" fo um bic ' 
^0 fei ein untrüglid^es 5cid)en, unb fo ließen fid; 
nod; iiicle törperlid; ZITcrfumle ber anfangenben 
üerfalls finben. 

Jlbcr warum a^irb bic 5cagc überiiaupt meiftens 
junädift aufs Körpcrlid;c angewenbet? 3f' '■'= 
nidit bic Seele, bic ben Körper belierrfdjt unb er- 
liält, unb follte nid;t fie allein aud; in biefer iiin« 
fid]t ben Jlusfdjlag geben? Unb fo möd;te id) 
bic ,^rage nur unter biefem (í5efid;tspunft beant» 
Worten. Unb ba jeigt fid; bie !!:atfad;c, tein tör- 
perlidicr Dcfeft tann bie Seele, alfo ben eigent» 
Iid;en JUenfd;en, alt'madien, ber in fid; gcnügenb 
;ibwetirfräftc gegen biefes Ucbel bcfitit. 3nng fein, 
jung bleiben berubt nidit auf^ einem ^aubermittel 
ber iiatur ober ber ibemie, jeber ÍTicnfd; fann 
fid; ben öronnen felbft erfd;licßcn. Jln bem Sag, 
an bem id; aufliörcn werbe, oolt i^offnung, Srwar« 
tung, ãur>crfid;t in bie <5ufunft ju fdjauen, an 
bcm (Tag fängt bas Jllter an. Die 3uaenb plant,. 

bofft unbeirrt von allen Küdfdilätjcn innner wie- 
ber aufs neue, bas Dergangene ift potbei, i|*t ab» 
getan, bleibt übenounben, ber BlicE ift in bie ,5u» 
fuTift unb nid)t in bie IVrgangcnbeit geriditet. 
Sud;e idi meine ^reubcn in bem was war unb 
nicbt was werben wirb, benfe id; an getane íltbeit 
unb nid;i an ju Iciftcnbe, erbebe id; mid; am 
errungenen Sieg unb plane nicbt nod; größere unb 
beffere ieiftungen, fo ftelie id; am iUenbepnnft nieii 
ncs iebcns! 

Ciegen nid;t Reiten fd|werfter IHutlofigfcit, l\'r- 
jagtlieit unb l^offnungslofigfeit hinter uns, in ber 
aud; bie 3ngenb an icine Sutunft mebr ju glau' 
ben wagte, ilber biefe Jllterserfd;einungen, bicfe 
Jjoiiäien eines Verfalls tonnten imr mit aller 3n' 
gcnbtraft unb mit allem 3u9^nbwillen jebcs ein- 
jclnen erfolgreid; übcrwunben werben. IDo ein 

Mcitêíemeinídiiíí )fr 

ifi(tf(|cii grflii im 

Mkiii) 

©ntgcgeii bcu früheren SJitttcihingeu finbet 
bic erfte 

$(()ifleííet{iiiictt'8{|i(iiii 

nid^t am 13., fonbern 

am l. 3uli nad)mittag§ 4 Ui^r 

im SBartburgí^auê ftatt. 

IDille, ba ift aud' ein U,Vg. Unb v>icle unter uns 
Iiabou biefen U)eg gefunben unb mit unerfciiätter» 
liebem (Stauben fteben fie nid;t nur ju ifitec eige-- 
neu öufnnft, fonbern ju Deutfd;lanb5 5ufunft, U?er 
einen IPcg fud;t, braud;t einen 5üi;ter, unb aucb 
ben baben bic rieten, oieten gefunben. Unb nur 
an Uns liegt es, ju ibm 5U ftet;en in Creuc unb 
unbegrenster iioffmmg. Unb pait uns bie 2lltcrs-- 
fd;ipäd;c ber ^Tlutlofigfcit, ober nennen wir es 
fogar befd-cibcnerweife eigene Unsutängtidjfeit', ijm 
uns felbft jii betrügen, fo möd;te id; alten Derjog 
ten am eigenen Können biefen Sroft ocrfatcu; 
Können wir für bas große iöerf, bas rollbtad't 
uierben nmß, felbft nur weniges Iciften, in einem 
tonnen wir bem größten .^ütircr unferer 
gleich fein, im unerfcbütterlidjcn (Slauben oai bie 
Sufunft. p. Koette. 

0aai(o¥tt Ott bet 

Stjä^U 00« lEtncftc SuítwaiinãSíonc 

Selten nod; bat mid; etwas fo nad;baltig be- 
rührt wie Oiefcr (Sang in bas ijaus an ber. . ., 
nein, es ift gleid;gültig, wo bas £;aus liegt, uMe 
bio Straße l;eißt. 3i'i!'-"nbwo in Deutfdilanb, bem 
íanbe, bas burdi Krieg, 3nftoi<'n unb ilrbeits 
loftgf.il mit fcl'wcren Sd;rittcn gegangen ift. Daju 
bart an ber (SreujC, wo nuin weiß, ipas iSefe^iung, 
Separatiftentampfe, paffipcr tt'iberftanb unb ÜCf 
failler Sd;anbpertrag ift, was biefe apofalvptifd;en 
(Srcnsreiter binterlicßcn, lange ebe bas Dolt auf 
brad;, auf ben Jvuf bes einen liörte, ber es aus 

bcm Duntet fiibrcn wollte. — — 
Wir tvußten, baß bas l;aus iierfteigert werben 

follte, UH'il es übcrfd;ulbet ipar unb ben Befiticr 
u\\-l;feln mußte. war ein Sag, trübfelig im 
bod:|ten JliaRe. Die Straßen bebccfte ein glitfdjiger 
grauer i^rei, ber el;emats eine tnmmlifd; téine- 
i;ütle aus ipeißeften Kriftallcn gcwcfcn war. 

Cag fane id;. ;iber bas ift fatfd;. Die 2luto5 
fnln-eii am UTittag fdion mit Jtebellid;teru- Der 

(ScfiluR auf Seite 15.) 
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Biqmje. W&>vli4iãtleti 

für Qualitätsmöbel, Teppiche, Gardinen, Möbelstoffe 

^ JieU4e*KÕ44e*u T^^eUett' 

Jeder, der Wert auf gute Raumgestaltung legt, besichtigt im 
eigenen Interesse unsere grossen Sonderabteilungen. 

'Jjü&ÃetiÂ' ./Ui'. '74tMJMUkóàaüó*i' 
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íÇaitl bc Sagarbe 

Beilage bes ©eutscbbrasilianiscben Jugenbringes 

5o tfí &ic Detausfe^iing jum Scptc^est «incí t;c'I;ecen ÍTÍcníi^trtium'' nii^t btt Staat, [onôetn &«. 

DeiíííMm, &«í ijl. Äftolf ^iUa 

itlê einige SlnfgdBe 

Sas 3)cut|d:lano, »cláieí wie [icbcn uiio 311 
fclicu IiegcEiren, íiaí iiic crifticrt uiib loii-b oicltcicbi 
nie ci'ifticren. Xias 'f eben otoas, ins 
ãugtdd; ift uní> iiidit ift. & ift &ic im ticffton 
Bcfjen bcv ílíciifcficn ícuditenSc Sonne, unt ujcí- 
d]c unfcrc (Scbanfen utií» Kräfte, um incldic ancf; 
alie bie ZTÍittetpunfte fdiwingen, ipcldje unfcr Ccíicr. 
unifrcift, eine Sonne, bccen Sdicín fal^t unb bleidi 
i»ii'Ci, roenn fie aus ben Ciefen ber Seeten au b^is 
Sageslicíjt emportaud]!. Die Slumen unb Uäumo 
freuen fid^ cm Stratjten, bie 2Tíeníd;en 
gebeiíien nur art ber getieinmisnolíen tOärnte eines 
nie gefeljencn Sternes. Die beutfdie itationatUiit 
ift uMc. jebc ciubere IXationalitiit eine Kraft, uicl- 
d>- nid't getDogen, gefcbaut, geleitet, befdirieBen 
ivorbett tanii, roeldje ba ift, roann fie wirft, ivrl- 
djo iitierall ba ift, wo in Beutfifilanb etwas wndift 
unb gebeiiit. 

3e nie£)r einjelne J)eutfd}c fidi bilben, bas 
Ejeigt, bas in bem iEjnen burdj (Seburt unb Jin« 
[agc gegebenen Itíateriaí fdilunimernbe (Sottesbilb 
Ijevansjuarbeiten bemütjt finb, befto ííarer wirb 
uns unfer lücfen werben, ©riginolität ift über» 

íiaupí, weit unb u^enn ein etl^ifd^cs (55ut, nidjts 
eingeborenes, jonbern etwas Erworbenes: bie 5ot = 
berung beftel]t überaK, nidjt b[o§ in Xjeutfdilanb, 
baf; bie nienfdilidic (Sefellfdiaft nur aus Originalen 
fid) jufamnienfeße," weif (Sott benfetben (Sebonfen 
nid't jweimal benft, alfo jeber uon Sott gewollte 
Jlienfd; anbcrs fein mu§, als fein iicboinnenfcb. 
Deutfdilcinb anirbe gogrünbet werben, inbem wir 
gegen bie €aftcr eriidjttid) nnbeutfdi beeinflufiter 
c3cit uns iiernfineiib nerE]ie[ten, inbem wir jnr 
Jlbwelir unb J3efänipfung biefer Cafter einen offe^- 
nen 3unb fditöffcn, weldjer ber äugertid]en Kenn' 
jeidicn unb Symbote fo wenig entbe£)ren bürfte 
wie ber ftrengfteu inbem weiter jebes ein- 
seine <5Ueb biefes Bunbes ben treuberäigften £;af; 
gegen feine eigenen befdteibene, 
fcbeue, aber warme £iebe für a[(es tjegte, was 
ibm - id; fage nidit gut, fonbern etwas anberes, 
wie mid) bäudit, üöKig J>eutfd]es — was i^m 
od;t 5U fein fd^iene unb fidi als ed;t erprobte. 

€ine Jlufgabe pon 3ofir£)unbertcn! Jtber nur 
auf ben! IDege jum ewigen £eben liegt ein Paterr 
lanb. 

33em cé tti«í)í ein ©enu^ ift, einet SJlinbei^cit attjugeijöreit, 

toelc^e bie 2öa^r^eit öerfii^t «ttb füt bie SESa^r^eit leibet, 

ber öerbient «ie ju fiegen. 

^attl be fiagarbe. 

^oKStttin ift 0d^iiffii( 

3cber iUenfd) ift bineitigeboren in ein Polf, bas 
itjni einen fjaft unb ein beftimmtes iSepräge gibt. 
£s war nidjt fein íDiKe, ba§ er gerabe in bies 
eine Polf tjineingeboren würbe, er Ejat nid)ts baju 

' getan, unb er wirb fidi audi nie oon (ßrunb 
auf jn einem anbern Dolf befennen fönnen. Um 
bas -ju ocrfteEien, wollen wir uns erft einmal 
fragen; tt'ias' Ejeigt bcnn üoit, unb weiter, was 
l}eigt Dottstum^ íüir cerfteben unter einem Dolt 
eine (Sruppe oon JTTenfcben, bie uerbunben ift 
burdi bas gfeidie Blut unb bie gleidie Spradie. 
£in weiteres (Sefülit ber gufammengetjörigfeit ifi 
bebingt burdi bas ^ufammenieben in einem Staat 
unb burdj biefeibe (Sefdiid;te, bie biefer Staat 
£iat. 3m 5a[fe ber Jtuswanberung locEern, bejw. 
(Öfen fid> biefe [enteren Banbe ganj auf. Das 
Dolfstum ift nun bie Seelen£;altung, bie 2(rt biefes 
üoltes, bie fid] im Srauditum, in Sitte unb Kunft 
àeigt. 

fragen wir uns jefet weiter: ift es mögtid}, bag 
ein ZHenfd; oon feinem Dolf in ein anberes fiiu» 
übcrwedifctn íann? £r fann woljt eine frembe 
Spradie erlernen, er fann r>iet[eid)t and) feine 
ÍTÍutterfpradie rergeffen; aber fein Blut fonn er 
nid^t änbern unb bantit audv nid)t &ie Banbe, 
burd; bie fein Blut itin binbet. 

"<£5 ift in jebem ber Deutfdjeu bas beutfdie 
Biut, unb wenn er es nod? fo feijr oerleupnete, 
CS lie^e ifin nid;t. T>ies Blut beftinnnt feine 
Seelentialtung, beftinnnt feinen mcnfd>Iidien U'ert, 
ben ÍDert feines lüerfes; man fönnte fagen, bies 
Blut brücft iiim einen Stempel auf, ber il)n tenn- 
jeicbuet fein Ceben lang. Jiudi wenn er ins 2ius« 
[anb, in bie 5rembe siet^t, wirb fein Btut itjn 
nid^t [äffen, lüenn er beutfd;es Blut ijat unb 
audj braugen Deutfdjer bleibt, fo wirb er bomit 
feiner neuen, jweiten ijeimat nie! nufebringenber 
fein, als wenn er fein Doltstum aufgibt. Jluf 
(Srunb feines Dolfstums wirb jeber ílíenfdj wirf« 
lidj bas ^odifte oollbringen, bas er fdiaffen fann; 
ber Bcafilianer, ber Sngtänber, ber Deutfdie, jeber. 

■ ®ibt et aber fein üolfstum auf, fo entftelit ein 
Swiefpatf 5wifd)en feinem Blut unb feinem Den- 

33imn mir fi^reiteu $cif utt $cit*. ♦. 

„illfo am Sonntag, aber bitte pünftlid'!" 
„Klar, id' freue mid) wüft!" 
So trennen fid- bie iTiäbels ant íjeimabenb. Sic 

fotnmen am Sonntagmorgen mit froljcn Jtugen 
unb rucEfadbepactt an. 

Die 5f>liCt geílí ins Blaue. 
3n ber Baljn fragt jemanb: „t>äo fajer um 

pic«nic?" 3'-'. lieber IlTann, bas, was wir cor- 
baben, fönnen wir bir leiber nid)t erflären. tJenn 
oi rnl^ig pic»nic! 

!Uir fteigcn an einer fleinen Station aus, tce^ 
ten in l1Tarfd;tolonnen an unb bann marfdjieren 
u'ir fingenb ins . . . Blaue. 

„lüir braueben feine (Sefetlen ..." - - „J^offent^ 
lid; gibts bier einen einen fdiicton pla^", fagt eine. 
„Ha bonfft bu, wir wären fo btöbfinnig unb IjieU 
ten l)i..r am lt>cg ein pi;=nic", meinte bie anbre 
empört. „3cí; babe einen fediften Sinn für fdiöue 
plätic", fagte ein 2Tiäbet, „wir biegen mal fjier 
redifs ab". 3tii'em fediften Sinn »ertrauenb, füEjrte 
fic uns freu3 unb quer. „0?ir tjätten uns eigent« 
lid; (Evbfen mitnefimen muffen", fagte jemanb ab» 
miugsuo!!.. /,i£rbfen, wiefo lErbfen?" „Sebr geift» 
reid) gefragt", flang es fpöttifd) jUrüd, „trauft 
bu bir üielleid;t ju, ben tOeg jur Station nadn 
Ijer wieberjufinben". Jllte ladjten. 

fiu'blid;, als bie Sonne fdpn fetjr fjeig würbe, 
batte bie mit iEjrem fed;ften Sinn ein pläfed]en 
gefunben, bas wir mit unferen fünf Sinnen eigent» 
licl) nid^t fo berütimt fanben, Xla ja, pon wegen 
nnfcrer 5ii§e, ber HucEfäcEe unb ber Sonne blie» 
ben wir. „Du Iiör mal, wir wollen bod) baben," 

„Ziad)tier, erft will id; mid; mal wieber »ernelv 
niungsfäfiig niadten", mit oollen Baden fagte es 
eine. 

„Cigentlid; fomifd", pBiilofopEiierte jemanb, „jet,t 
fitjt mou (lier, mübe, fdimufeis. faputt unb fönnto 
bod) jetjt 311 ijaufe fein lefen, ob.'t im Sportflub 
baben . . ." „®ber ins Kino getien", untcrbrad; 
man fie, „bu braudift bas Ijier nidjt altes auf' 
3U3ä[;[en, übrigens, warum fagft bu bas eigentlidi 
alles?" „3^1? meine ja nur fo, id; badite barfiber 
nadj, warum id} biefe Sadjen mitmadie, ba idi 
bodj pon feinem ÍITenfdien baju gejwungen werben 
fann." „2Tlir geljt es aud) fo", meinte eine anbre 
nad^benflidi, „aber es ift ungefätjr »ie mit einer 
Xafel Sdiofolabe, bie id; allein ju fjaufe effen 
fann, wenn id;. fie aber mit auf ^aljrt netjme, 
nmij id; fic aufteilen. 3if! ija^e bann weniger 
oon ber Sd;ofotabe, aber bas tücnige fd;mecft mir 
beffer als bie ganjc Cafel 3U i^aufe. iOenn icb 
auf 5i^t-(rt gegangen bin, boitn ift mein Sonntag 
ausgefüllt gewefen. Bin idi aber fonftwo gewefen, 
im Kino, auf einer (Seburtstagsfeier ober fo, 
bann ärgere id; mid; nad;[ier immer unb meine, 
mit bem Sonntag I;ätteft bu eigentlid; etwas an« 
beres anfangen fönnen." „Zlun ja, man ift unter 
feinen Kamerabinueu, man Detftet;t fid), n)ät)renb 
nmn 3. B. bei einem Kaffecflatfd) bauernb 3um 
21nftanb gemaE;nt wirb, bauernb irgenbjcntanb bc» 
leibtgen fönnte, furjum, ficf) mit anbern einfad) 
nid;t uerftelit." Sie fd;wi«gen eine IDeile, „(Sott, 
Kinber, id) Iiabe £uft jum baben", recFte fid) eine 
£)od), „wer gellt mit?" 

fen. Diefer <5wiefpalt rei§t it)n oon einer Seite 
auf bis anbere, fobag er nur Iialbes tun fann, 
weil ibm ber ßalt unb bie 2lid)tung fe£;It. £s 
ift alfo für feine jweite ^eimat beffer unb nü^-- 
Iid;er, wem; er fein Dolfstum pflegt unb bütet. 

iDir feilen, bag bas Sdficffal bie 3"0et;örigfeit 
eines JlTenfdicn ju feinem Dolf bcftimmt. Unb nidit 
nur bie 3ugeE)örigfeit 3U feinem Dolf, nein, es 
bcftimmt bamit aud; bas Dolfstunt, aus bem wir 
in weiterem Sinne nidjt nur f)inein», fonbern Iier» 
ausgeboren finb; Unferm Sdiiiifal fügen wir uns; 
unb wollten wir itjm wiberreben, wir fönnten es 
nicbt, benn wir fel)en in tE;m (ßottes Fügung unb 
Dorfet;ung, 

Unb wenn, wir bies erfannt £)aben, werben wir 
ben (ßlauben an unfere Deutfdjtumsarbeit nid)t 
uerlieren. Diefer (Staube weift uns einen íüeg unb 
eine Hid;iung, burd; bic unfere ^einmbenbe, ^aEjr» 
ten, 5efie unb feiern bcftimmt finb, burdj bie 
übcrf;aupt bie fialtung eines jeben cin3elncn be» 
ftimmt fein foll. 2iuf (Srunb ber Êrfcnntnis, bag 
eben unfcr üolfstum unfer Sd;icfial ift, fef;cn 
wir es als cin.e ■t;ot)e unb ticiligc Jtufgabc an, 
biefes Dolfstum 3U liüten unb 3U pflegen; bcnn 
nur in ilim werben wir jene £d;tlieit finben, bie 
wir erftreben. 

Unfcr l'eboi; jei CLreue ju unferer Jlrt, 
Unfer Ceben fei üiebe bem, ber fic waiirt, 
Unfcr Ccbon fei ixampf bcm, ber uns bro£)t, 
Unfer £ebon fei beutfd'; als orftes tSebot. 

U)ic wollen w-atjrcit bie ewigen 
«nfítes Ce&eits, uttjetes öoHstums un& ôif in 
i^m sscgeBenert Kräfte un& H)erte, wit wollett ôtc 
gto|cn «TraJiticiteit unferes t>o!fes, feiner ®C' 
fc^ic^tc uito [eiltet KuHut in öemüttäcr €Brfiir(St 
pflegen aU uttwriiesbatc CJitellen citter wicfltc^eti 
initetett Stätte utio einer möglichen fititeuecung 
in ttiiben Seiten. 

XS>olf 

^er ^eg in ben ^Utag! 

„fjeut nodf finb wir £;ier 3u fjaus. .." Das 
£ieb ift uerftungen. 3efe' tjeißt es: „3" ílTarfd)' 
folonnc antreten — im (Sleid;fd)ritt marfd)!" 
Unb wir 3Íet)cn los. Dor uns fliegt unfer tDimpel 
mit ben brei ^ugoôgetn. €s liegt wie ein tiefer 
.'yricbc . über bem £anb. 

Ulan tiört nur bas fjallen unferes Crittes unb 
unfere £icber. 3" einer longen Kolonne marfdiie» 
ren wir. Da fommt bas Kommanbo: „Dauerlauf, 
marfd",marfd]!" ÍDarum, merften wir bann batb. 
Demi es fam gerabe eine Balin, bic wir net)men 
wollten. £s fa§cn fo ein paar Sonntagnacbmittag» 
fpajiorgäuger brin. UTand; fd;ön gefd)nnntte unb 
gepubcric junge Dame madite mit einem mitleibigen 
Cädietu bem jungen fjerrn neben i£)r eine Be» 
merfung. Unb 3wci ältere Damen faljen fid) nrit 

bebeutfamcü BlicEen on: „3". 5« unferer 
Seit.. ." 

3n uns aber war nod; bie 5<if!tt tebcnbig, 
unb biefe 2Tlenfd)en, bie uns nidjt üerftanben, 
ftörteu uns ganj unb gac nidit. 

U?ir waren swei Cage auf gewefen, jwet 
Sage gans tosgelöft oom Creiben ber Zneufd;en 
in ber (SroÊftobt, 3wei Cage lang Kametaben. 

U?enn wir morgen wieber in ber Sdiule ober 
im Kontor fifeen, bann wirb oon ber nur 
nod) bie (Erinnerung bleiben unb bie Kamerabfdjaft, 
bann werben wir wieber OTenfdien bes Jtlltagj 
fein; aber in uns wirb es weiterflingen: 

„tPann wir fd)reiten Seit on Seit..." 
«. 5. 

3iaáfi\tfaáfe in ber ^lenjal^r^niti^t 

£s ift etwas lüunberbares, wenn ntan in bun» 
Eclfter Itadit brausen im £anb ftet)t. Jitle anbeten 
Kamerabirmcn fdilafen, wir beibe wad)en. 

Hingsum liegt tiefet triebe unb tiefes Sdjwei* 
gen. 2Illes, was am Cage lärmte, was ant Cage 
t;clt war unb glänjte, ift nun in Dunfelbeit unb 
Schweigen geljüttt. 

Die rDelt fdiläft. 
lüir ftettern auf ben iüad)tutm. <£5 regnet 

tcife unb ift fatt. 2lb unb ju bringt ein Stöt)nen 
aus ben Selten 3U uns £;etauf, ober es fniftert, 
wenn fid) eine int Strot) umbreE;t. lüit fd)aucn 
weit ins £anb. (Sans fern f)ört man ijintbebelten. 
IPeit Iiinten liegt ber See. Dot uns ielien wir 
bie £id}ter ber Stabt. U?ir benfcn an bie ZlTen« 
fd)en, bie feine 2iut)e finben fönnen, bie ins neue 
3atir í;ineinfan3eu. £Dir t>erftet)en fie nid]t, ebenfo» 
wenig wie fie uns perfteB;en. 

IDir rcben nidjt, wir benfen nur. Denn in 
folclien Stunben rebet man nid)t t>on 2ltttäglidiem. 
Sie finb 3U fcijön, als bag man fid; in it)nen 
über {lcinlid)en Cratfd; untert;alten fann. Unb 
fie finb fetten. 

Das ift bie tefitc Stunbe bes alten 3oE!tes. 
Balb werben wir alte am 5euer fteEjen unb bas 
neue 3®Ilt ">i' ^en 5I«'T"Ten grüßen. 

Itun bört man fd)on eine cerfrüEite (Slocte. i£s 
ift wobt nid;t ntel;r lang bis í1Titternacf;t. tt)ir 
ftettern roni Curm B;tnunter unb wecfen bie UTäbet. 
Unfere lüadie ift 5U Snbe. 

(Sleid; werben wir am 5euet ftet;en, werben 

unfere £iebet fingen, unb ftill wirb bas neue 31^!^ 
t)eranfontmen. Unb wir werben uns feftigen in 
unferent (Stauben an bas Polf, wir werben neue 
Kraft für bas neue fdiöpfen. 

Unb bcnn, wenn bas neue 3"^^ 'ft. werben 
wir wieber in bie Seite gefjen unb anbere werben 
wadjcn ... Kamerabfctjaft! 

lüenn einer non uns mübe wirb, bet anbre für 
il;n wadit, 

U?enn einer oon uns sweifetn will, bet anbre 
gläubig tadit, 

iüenu einer oon uns falten fottte, bet anbre 
ftetjt für jwei, 

Denn jcbent Kämpfer gibt ein (Sott ben Käme» 
taben bei. 

5. 

Das Scbi^liil rutit in bir, 

Du follft es entfalten; 

(Sott will bid) fetbft unb bier. 

Dein ift bas (Seftalten. 

(Sefefe ift nimmer bas (Steidif, 

3fl jebesntat neu. 

3n feinem unenblidjen Heidie 

iSilt eins nur: bleib bir treu! 

Jf. St. Sluncf. 
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Die Höhlenforscher 
Von Ernest Mennthalcr 

„Also, jetzt kommt diese seltsame Sache 
mit dem Keliereinbruch beim' Haglerbauerii, " 
sagt der Landesgerichtsrat Doktor Ladurner, 
als er die Verhandlung beim Kreisgericht er- 
öffnet. „Angeklagt sind Dr. phil. und med. 
Ewald Qennecke, Universitätsassistent, gebo- 
ren in Berlin, Ladung nicht ausgewiesen, be- 
findet sich laut Amtsnachricht zurzeit mit 
einer Expedition in den Pyrenäen, und An- 
dreas Qleifatscher, Gelegenheitsarbeiter aus 
Tschafons; beide wegen Qemeinschaftsdieb- 
stahls mit Gewaltanwendung, begangen durch 
Eindringen bei Joseph Schlagenauffi, ge- 
nannt der Haglerbauer, dahier, und Aneig- 
nung von Verbrauchsgut zum Nachteil des 
Genannten." 

,,Also, Gleifatscher, komm her, hast mich 
verstanden?" 

„Naal" 
,,lst eh gleich. Also fangen wir halt an! 

Sie heissen Andreas Gleifatscher?" 
Verwundert glotzt der Mann den Herrn 

im Talar an. 
,,Aber Herr Landrichter, Sie wer'n mi do 

no kenna, wann i do scho etzliche Jahr 
im Winter 's Holz bei Ihnen schneid!" 

,,Schafkopf I" murmelt der Doktor Ladur- 
ner, gewissermassen ausseramtlich. Dann fährt 
er fort. 

„Geboren?" 
„Mitte Jänner zwoaundsechzig halt." 
,,Was heisst das? Mitte Jänner?" funkelt 

die Brille herunter. 
,,Ja — des is net gvviss. Um die Zeit war 

bei uns dahoam alleweil so vtii Schnee, dass 
vier Wochen lang koans hat ins Tal abi- 
könna zum Pfarrer, und wia dass 'si dann 
nach Maria Lichtmess aper worn is, ham 
meine Leut den richtigen Tag vergessen 
ghabt." 

Der Richter zuckt die Achseln. 
„Vorstrafen?" 
„Verheiratet." 
..Vorstrafen, frag i jetzt! Verstehst mi 

net?" 
„Net der Red wert. Was halt so kloaweis 

zammkimmt." 
,,Wilddiebstahl, Raufhandel, Wilddiebstahl, 

Wilddiebstahl, Körperverletzung, Raufhandel, 
Trunkenheitsexzesse, Gefällnishinterziehung . . 

„Naa, naa — des net! Von dem woass i 
nix net!" erklärt der Andreas beleidigt. 

„Sei Staad! Das heisst: Gschmuggelt hast." 
,,Ali ja!" Der Delinquent beruhigt sich. 

„Gschmuggelt vifohl! Natürli." 
,,Jetzt verzählst mir halt, wie das eigent- 

lich war mit dir und dem deutschen Doktor!" 
Der Richter lehnt sich in seinen Sitz zu- 

rück und der Andrä beginnt zu holpern. 
,,Des war a so, Herr Landrichter: Im Som- 

mer geht do eh koa Gschäft net mit 'm Viech, 
höchstens mit die Turisten. So pass i halt 
auf, ob oana was aussalasst. Schickt amal 
der Bräuwirt zu mir umi, es is oana da und 

WELCH LANGE REISE ! 

Xavier de Maistre schrieb 
die „Reise in meinem 
Zimmer". Dieser Herr 
macht die Reise um 
seiner Nerven willen. Die 
Schlaflosigkeit lässt ihn 
nicht ans Ende des un- 
endlich währenden Reise- 
weges gelangen, r 

Eine Tablette ADALINA 
würde -ihm gut tun und 
gäbe ihm einen ruhigen, 
erfrischenden Schlaf.' 

brauchet mi. Sitzt da a Turist in der Wirts- 
stubn, so a mittlerer, mit Olasgagn und mit 
allerhand Sacherin in lederne Taschen.- Sagt 
er zu mir: ,Hür in der Gögend! liat nach 
sücheren Quellen die Urbevölkerung unter- 
ürdüsche Fluchtgönge angeiögt?' Sag i drauf, 
des woass i net gwiss, des müasst vor mei- 
ner Zeit gewesen sei. Tuat er an Seufzer wia 
der arme Lazarus und verzälilt mir allerhand, 
dass die Bayuvaren. des san die heutigen 
Boarn, die Ureinwohner von Tirol vertriebn 
liabn, und dass si' die in unterirdisclie Gäng 
verschlossen ham. 

Und der Bräuwirt sagt, der suaciiet so un- 
terirdische Gäng und Stölln, wia dass friihn- 
der amal warn. Ja, sag i. was reden S' demi 
alleweil von die Boarn? A söllener Stalin 
is bei uns glei da hinterm Ort, soll a alter 
Silbergang sei, wo die Waischen seinerzeit 
grabn ham. Jetzt is er scho ganz zamni- 
gfalln, aber als Buam san mir häufi' eini- 
gschloffen. ganz tiaf in' Berg, wenn mir 
Fledermäus braucht hani zum Aufnageln auf 
die Stalltür. Des is nämli so vui guat gegn 
Krankheit beim Viech. 

,Tief in den Berg,' schreit da der Dock- 
ter, ganz aus 'm Häusl. ,Sie müssen müch 
führen!' 

Er rennt glei um sei Sach und kimmt auf- 
amal daher mit an' Liachtl am Kopf. Des 
hat er um sein Grind umgschnallt ghabt 
wia unser Dockter Schnabel sein' Spiagel, 
wann er oam in d' Nasn schaugt. No — i 
Schulter Krampen und Schaufel, und mir gehn 
's an. 

In den Hohlweg glei rechts gehts eini. 

Mir warn ja auf der Forschungsreis! Oder 
net? 

Is richtig Zwetschkengeist drein gwesen! 
,,Oin wunderschönes, handgearbeitetes Töp- 

ferstück,' sagt der Dockter. 
Ja freili, sag i, kost oaner aber aa vier- 

zehn Kreuzer beim Hafner drunt! 
Er schaut mi so gwiss ungwiss an, 

probiert amal, nachher probier i wieder amal, 
nachher er wieder. No ja, trocken im Hals 
warn mir alle zwoa von der Erdn in dem 
stickigen Loch, und der Brennabi geht oam 
ei' wie Oel. Aber der Dockter hat ni.K ver- 
tiagn, kimmt mir vor. Er sitzt auf der Erdn 
und wackelt allweil mit 'm Kopf, und auf- 
amal is der Pluzer leer. Nimm i halt den 
zwoaten herbeil Der Dockter schlaft mir nach- 
anand ei', und i sing mir oans, bis dass er 
aufwacht. Nachher is mir, wie wenn! a Schip- 
pel Leut umadimj wärn. und wia dass i nach- 
lier munter werd, liag i auf der Pritschen 
im Gmoakotter. I kenn's glei, weil da in der 
Mitten so a sakrischer Nagel 'raussteht. 

So, Herr Landrichter, mehr woass i ei- 
gentli net...," schliesst der Andrä seine 
Darstellung. — 

,,Sie sind der Joseph Schlagenauffi?", setzt 
der Richter die Verhandlung fort. 

Ein Bauer, knochentrocken, lang und dürr, 
mit vierkantigem Schädel, tritt vor. 

,,Sein tua i der Haglerbauer! Schlagen- 
auffi schreib i mi nur." 

,,Also gut! Erzählen Sie den Vorgang!" 
Der Baue/ sieht sich nach einem Platz für 

seinen grossen, runden Hut um, denkt einen 
Augenblick daran, ihn aufzusetzen, und be- 
ginnt endlich zu reden. 

„Mir sitzen in der Kuchel beim Federn- 
schleissen, also beim Bettfedernrupfen. Bei 
dem Gschäft fliagt so vui Staub umanand — 
sag i zur Burgl — Burgl, sag i, geh in 

P€B 

Die Schlupf san scho seit Jahr und Tag ver- 
schütt, und i muass mi scho damisch plagn, 
dass i oan aufkriag, dass ma eisteign könna. 
Da is jetz a niederer Gang, und! dem sei 
Kopfliachterl is gar net so dumm. Mir tap- 
pen so dahi, amal machts da und amal da 
a Eck, manichsmal steht da no a Trumm von 
'ra alten Zimmerung, alle End muass i Erd 
wegschaufeln, dass ma weiterkemma, und auf 
oamal is 's oha! Der Gang is aus. A grosser 
Haufen Erdn verschütt'n ganz. 

Mei Dockter fahrt umanand als wia Ratz 
in der Latern, stiert in der Erden und im 
Abraum rum'. 1 denk mir, hinter dem Hau- 
fen gehts weiter, grab fest eini - auf oamal 
fallt d' Schaufel durch, es is a Loch da, mir 
martern uns durch und san in an' Gwölb, 
halbscheit ^ausgemauert und mit 'ra uralten, 
ganz moosigen Tür auf der andern Seiten. 

Jetz glaub i, mein Dockter trifft glei der 
Schlag. Er schreit alleweil: ,Das ist 'n Dom, 
Mensch! Das ist 'n Dom! Wir sind in einer 
Kako . . . Kako ..." 

„Katakombe," hilft der Richter weiter. 
„Ja, gracl a so; dank schön, Herr Land- 

richter! Dabei hupft er ganz naarisch um- 
anand, so dass eahm zwoamal sei Liachtl 
ausgeht, und i muass 's eahm frisch an- 
zünden. Jetzt findt er richti a rostigs Trumm 
Kientrager, wia 's die ganz alten Leut ghabt 
ham, und gleich drauf an alten eisern Fass- 
schlegel — no, da war's ganz aus! ,Es han- 
delt sicli lun frühmüttelalterliche Bergfunde,' 
gachezt er, ganz hoaserig vor lauter Aufre- 
gung, ,düs hür üst ein sogenanntes Gezähe.' 

1 woas bei Christi Bluat net, wo mir da 
cigentli san. schaug mir den Schlegel an, 
der kinuut mir so kurios für, aber der Dock- 
ter werkelt scho an der alten Tür, dass er 
s aufbringt. Denk i mir halt: Lasst eahm 
sei Freud, die Stadtleut ham alleweil so Sa- 
chen in eahna, am End lasst er dann do was 
aussa ? 

,So hölfen Sü mir doch, Mensch!', schreit 
er. Aber i kann mi net rühm, weil i auf an 
Sardinenbüchserl steh, damit er 's net siecht! 
Es passt vielleicht net recht dazua, hab i mir 
denkt. Und i siech scho alleweil, glei nebn 
der Mauer, fünf so irdeije Knöpf aus, der 
Erdn ausserschaun, die verinteressieren mi 
ganz damisch. Und i ziag amal bei so an 
Knopf an, hebt si richti a pfundiger Pluzer, 
des hoasst, so a irdener Tonkrug, aus der 
Erdn! Wenn des jetztn oaner vom Hagler- 
bauern seine Pluzer is, so is Zwetschgengeist 
drei, denk i mir, und mach den Pluzer auf. 

Keller um an' Rötel! No, sie geht, kimmt 
aber langmächtig net daher. Endli kimmt sie, 
kaasweis im Gsicht, fallt auf die Ofenbank, 
zittert, dass ihr die Zöpf wackeln, grad wak- 
keln tuan ihr die Zöpf! Und sagt nur: .Er 
pumpert!' .Wer pumpert,' schrei i. Aber sie 
is ganz wild und sagt nur alleweil: .Er 
pumpert!' I siech glei, dass sie gan^ aus- 
anand is, und weil i a kommoder Mensch 
bin, red i ihr im Guaten zua. ,Du Trampel,' 
sag i, ,i iderwirf di glei mit'n Schlappschuah 
da! Wer pumpert?' 

,Der Pitz,' sagt sie ganz armselig. An' 
Pitz oder an' Butz hoassen mir nämlii a 
Gspenst. .Im Vorkeller hab i eahm scho ghört, 
allerweil so: Gluck, gluck! Und wia dass 
i beim Schlüsselloch von der Tür zum Hin- 
terkeller einischau, sitzt er da, grausam, grau- 
sam ! Voller Erd, i'iber und über, und a Stern II 
am Grind, grausam! Und mit die Augn, da 

■tuat er a so blinkem, grausam!' Bei uns 
verzählt ma si allerhand von die Vencdiger- 
manndl, die früher amal in die Berg grabn 
ham. Aber i denk ma', a Diabsgfrass werd 
ma über mein' Keller gangen sein. I schau 
nach. Ja, des Schloss vom Hinterkeller is 
ganz, aber i hör ganz guat, wia's drinn 
umgeht. Oans tuat schreckli sciinaufe'n, wia 
die arm Seel im Fegfeuer. Jetz renn i um 
den Burgermoaster, und mir rucken aus, alle 
drei. 

Von auswendi kann koans in den Keller 
nei, und dabei sehn mir durch die Tür vom 
Hinterkeller a Liacht, und so vui schnaufen 
tuat oans da drinn! Uns ziagts net schlecht 
bei die Haar, endli packt si da' Burgermoa- 
ster zamm und fragt: 

,Alle guaten Geischter loben Gott den 
Herrn, was is dei Begehrn?' 

Sagt der Geist, mir solln eahm am . . . n:i 
ja. . . i woass net, wia dass des beim Hö- 
chen Gericht auf apfokatiseh hoasst..." 

„Ist schon gut, Haglerbauer, verzähl wei- 
ter!", schmunzelt der Doktor Ladurner, 

„Schrei i glei, des is doch der Andrä, 
der alte Haderlump! Weil dem sei' Leib- 
sprüchl kennt a jeds Kind in der Qmoa. Jetz 
sperr i die Tür zu meiii Hiiiterkeller auf - 
hockt da der Andrä bei meine Pluzer mit 
Zvveschbernen und no so a komisch Mann- 
derl mit am Liacht aufm Grind, aber stock- 
bsoffen! Mei Keller muass amal a Ausschlupf 
gwesen sei von an' alten Knappengang, und 
die zwoa san von der andern Seiten» eini. 
Und da sagt mei blöds Kuchelmenscii: ,Der 
Pitz pumpert!' Und nachher is es der Andrä 
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mit an' Trumm Fetzenrausch von meine 
Zvveschbernen!" 

,,Ich schliesse das Beweisverfahren,'' ver- 
kündet der Richter. „Wie hoch ist der ganze 
Schaden?" 

„No — den Zvveschbernen hat mir ja der 
naarische Dockter zahlt, aber a Pluzer is hin. 
Kost fufzehn Kreuzer ..." 

,,Vierzehn," sagt der Andrä empört. 
Der Richter erhebt sich, setzt sein Barett 

auf und verkündet: 
„Im Namen seiner Majestät des Kaisers! 
Die Angeklagten... freigesprochen! Mit 

seinem Anspruch von vierzehn Kreuzern wird 
. . . Zivilrechtsweg verwiesen." 

Der Andrä hat, die Hand am Ohr, an- 
gestrengt zugehört. 

..Wiavui hats desmal tragn?" fragt er nach' 
der Verhandlung den Haglerbauern. 

,,Nix net," sagt der, ,,freigesprochen 
seids." 

„Freigesprochen?" nuirmelt der Andrä 
kopfschüttelnd vor sich hin. ,,Mir scheint, 
er werd scho recht alt, der Ladurner, er lasst 
scho recht nach!" 

S, M, P. 

Zurlick zur Nalur! 
Verlangen Sie: 

[cliles Karlsbader Spr«ilelsiilz 

weltbekanntes, wirksan^stes Mittel g^egen 
Tropenkrankheiten (Malaria), sowie Er- 
krankungen des Magens, Darmes, der 

Leber, Gallenblase, Nieren. 
Anwendung: Gegen Verstopfung fünf 
Gramm natürliches Karlsbader Sprudel- 
salz in einem Glas warmen Wassers ! 

nüchtern getrunken. 
Gegen Magen-, Leber-, Gallenblasen- 
leiden, Malaria etc. nehme man früh 
nüchtern und abends vor dem Schlafen- 
gehen ein Glas einer Lösung von fünf 
Gramm echtem, natürlichen Karlsbader 
Sprudelsalz (1 Teelöffel) in einem Liter 
warmen Wassers aufgelöst. Vor Ge- 

brauch leicht anwärmen. 
Zu haben in allen Apotheken und 

Drogerien. 
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Hoiel Deodoro 

Solides deutsches Haus. — Niedrige Preise. - 
Erstklassige Küche. Bes.: COUr. Müller. 

Peter Mönkemann 
fAUe Urheberrechte vorbehalten vom Zentral- 
verlag der NSDAP., Frz. Eher Nachf., Mün- 
chen. Die Buchausgabe ist zu beziehen durch 

den Verlag Deutscher Morgen, São Paulo) 
Ropjan von Tüdel Weller. 

Ein hohes Lied der Freikorpskämpfer an der 
Ruhr. 

(Schluss) 
Denn — sagt er — ich möciite in den 

Himmel sehen, und so breitet er seinen leich- 
ten Uebermantel auf dem Boden aus und 
legt sich darauf, indem er die Beine unter 
die Ruderbank durchstreckt. 

Aber da nimmt die Prinzessin seinen Kopf 
—. er folgt willig dem leisen Zug — und 
dann ruht sein Kopf in ihrem Schoss. Sie 
streichelt mit schönen und kühlen Händen 
sein zernarbtes Gesicht, und nichts unter- 
scheidet nun die Prinzessin und den von ihr 
Geliebten von einem richtigen Liebespaar. 

Es fällt kein Wort. Das Glück dieser 
Stunde macht stumm. Mit leise gluckernden, 
regelmässig wiederkehrenden Schlägen klat- 
schen die Wellen gegen die Bootswände. Da 
beugt sich das Mädchen vor und küsst ihn. 

Der Mann nimmt diesen langen Kuss wie 
ein Geschenk, aber schon sind sie in der 
Nähe der Anlagestelle, und da ist man wie- 
der gesittet. Die Prinzessin hat mui doch 
ein leises Rot im Gesicht, aber ihr Lächeln 
ist tapfer, und ihre Augen flehen: 

Nun sag du, Peter Mönkemann, was du 
sagen musst. Da sagt er wirklich: 

,,llse Cornelius, ich kann jetzt nichts ver- 
sprechen, denn ich muss fort. Aber beim 
nächsten Wiedersehen hole ich alles nach. 
Nicht traurig sein, Ilse, ich kann nicht an- 
ders." Dann gehen sie schweigend neben-- 
einander her. 

Vor ihrem Haus wird Abschied genom- 
men. Da nimmt der Mann wieder ihren Kopf 
in seine beiden Hände, und da küsst er sie 
und sagt: 

„Ilse Cornelius, du musst mir glauben, 
ich habe Dringliches zu erledigen. Ich komme 
aber wieder zurück, zwar weiss ich nfKh 
nicht, wann das sein wird, aber wenn ich 
dann komme, dann komme ich zu dir und 
nur zu dir!" 

Dann dreht er sicli um und geht. 
Es ist viel, was er seinem Mädchen sagte; 

soviel, dass sie eine Nacht in den Kissen liegt 
und wieder eine ganze Nacht durchweint, 
und sie weiss zuerst nicht, ist es aus Trauer 
oder ist es aus Freude. 

Und es ist wenig, was er seiner Prinzes- 
sin sagte. Zu wenig wohl für endlose, zahl- 
lose Monate langen, qualvollen Wartens; sol- 
che, in denen das Blut aufbegehrt und sein 
gesundes Recht fordert und hämmert, immer- 
zu hänmiert: wenn er mich liebte, so wie 
ich ihn, dann wäre er bei mir! 

Der heimliche und stille Krieg an der 
Ruhr ist auf seiner Höhe angelangt. Sein 
Geschehen steht auf dem Scheitelpunkt, imd 
es ist undenkbar, dass eine Steigerung mög- 
licii ist, es kann nur ein zeitweiliges Verhar- 
ren im jetzigen Zustand geben, dem schnel- 
les Absinken folgen muss. Es wird in dieser 
einseitig passiven Angelegenheit keine Sie- 
ger und keine Besiegten geben, denn die ganz 
schlappe Passivität der einen lässt diese rein- 
liche Scheidung gar nicht zu. Es wird nur 
ein Volk geben, das, im inflationistischen Zah- 
lenwirrwarr ausgeraubt und ausgelaugt, das 

ist es so, dass er mit Freuden in den Süden 
wandert, denn hier oben kennt ihn jeder. 

Er weiss auch, und sein eigenes Gefühl 
sagt es ihm: auch hier muss er scharf, sehr 
scharf aufpassen, sonst überlebt er den Ruljr- 
krieg nicht. Darum erfährt in der Kasernen- 
stadt keiner seinen neuen Aufenthaltsort, und 
darum geht er auch hier unten nicht ohne 
starke Bedeckung, und darum meidet er den 
Alkohol, soviel er kann, weil der ihn zu 
dummen, aber gefährlichen Prahlereien und 
zu leichtsinnigem Tun antreibt. 

Ilm soll und wird man hier nicíit umlegen, 
wie so mancher andere von der Gegenseite 
umgelegt wurde. Er arbeitet mit ganzer Kraft 
in Fiichtimg der ..autonomen" Zielsetzung, 
und wenn erst das linksseitige Rheingebiet 
von Frankreichs Gnaden ,,selbständig ' gewor- 
den ist, dann hat er sein Teil dazu beige- 
tragen ; dann kann er nach Beendigung des 
Ruhrkrieges in seiner westlichen Wahlheimat 
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Höchste dazu: Achtung in der Welt und 
die eigene Ehre, verlor. 

Auf der anderen Seite steht eine Armee 
gegen eine Schar Uneiihvegter. Der Terror 
herrscht, die (iefängnisse sind überfüllt, der 
Separatismus zieht die Haufc;i des Ciesindels 
an sich. 

Und auf der Seite der Franzosen stehen 
vor allem die mit Sonderaufgaben betrauten 
hothbezahlten Spitzel, und unter ihnen der 
König der Verräter, der Kommissar Hoffmei- 
ster, der nun schon längst, vor allem auch 
aus Gründen der eigenen Sicherheit, das 
Schwergewicht seiner Tätigkeit in den Sü- 
den des deutschen Reiches verlegte. 

Monsieur Hoffmeister weiss sehr genau: 
die Häscher sind hinter ihm wie die Wer- 
wölfe hinter dem Todfeind. Er weiss, seit- 
dem er sich selbst, trunken von Wein und 
vom Rausch billiger Erfolge, ■ rühmte, bei 
dem Heldendrama auf der Golzheimer Heide 
tnitgewirkt zu haben, ist es besonders arg; 

den Posten ausfüllen, den man bestimmt für 
eine so bewährte Kraft bereit hält. 

Peter Mönkemann hat langwierige Tage 
und Wochen nötig, um vom Aufenthaltsort 
seines Todfeindes und dem seines Vaterlan- 
des zu erfahren. Er kommt oft in Gefahr, 
wieder ein Gefängnis von innen kennen zu 
lernen, aber ein guter Stern steht über ihm. 
Er horcht überall herum und er geht regel- 
recht spitzeln, er ruft sogar in der Kaserne 
selbst an, und er fragt die wenigen, noch 
nicht allsgewiesenen und nicht in Arrestzellen 
sitzenden Kameraden aus, aber es nutzt nichts. 
Keiner weiss, wo dieser Hoffmeister steckt. 

Dann telefoniert er, nachdem alles ver- 
geblich war, die Wirtschaft von Louis Weill 
an, der sein Lokal immer noch gegenüber 
der Kaserne mit bestem Gewinn betreibt, und 
er verlangt ein Mädchen mit einem auf Un- 
schuld frisierten Madonnengesicht zu spre- 
chen, und er verabredet ein regelrechtes Stell- 
dichein mit diesem Mädchen. 

Das wird von beiden pünktlich eingehal- 
ten, sie gehen in irgendein besseres Lokal, 
und der Mann bestellt gleich Sekt am heller- 
lichten Nachmittag, Das Mädchen ist zuerst 
sehr verwundert, denn mit diesem Mann kam 
sie nicht hinaus über gelegentliche, mehr von 
ihrer Seite aus betriebene Kleinigkeiten, und 
nun ist er wie umgewandelt. Dann aber freut 
sich das Mädchen, man hat einen schönen 
Nachmittag vor sich und einen Abend dazu, 
an dessen Ende' — das ist sicher — ein net- 
tes Abenteuer stehen wird. Es freut sich mit 
tief gurrendem, mit gemachtbm Lachen, dass 
der Mann, der nie bei ihr warm wurde, min 
doch wohl endgültig Feuer gefangen hat. 

Ein dummer und kleiner, ein lächerlicher 
Zufall schaltet sich selbsttätig ein: vorn im 
Lokal sitzt seit längerer Zeit ein älterer 
Herr, sitzt der Grosskaufinann Xaver Cor- 
nelius, der — selbst unbemerkt — einiges 
bei diesem Paar beobachten kann. Er wird 
sicher nicht verfehlen, zu Hause dieses kleine 
Zusammentreffen ganz beiläufig und nur so 
nebenher zu erwähnen. 

Die beiden scheinen sicli wirklich gut zu 
unterhalten. Mehr als das, man nennt das 
wohl amüsieren. 

Dem Grosskaufmaiin Xaver Cornelius ist 
ein ganz klein wenig eigen zumute: eigent- 
lich hätte er sich das mit dem gutgewach- 
senen Mann dört anders vorgestellt. Aber 
dann denkt er wieder an sein Geschäft und 
in seinen gewohnten geschäftlich grossen Um- 
rissen. und da vergehen solche Kleinigkeiten 
schnell. Was geht ihn das schon an: haben 
nicht alle hingen Leute in dieser Zeit den 
Drang, mit Millionenscheinen um sich zu wer- 
fen, wenn sie nur welche haben? 

Der junge Mann sieht nichts und merkt 
nichts, der denkt nur bei der Frage les 
Mädchens, warum er solange iiiciit zu Louis 
Weill gekommen sei: mein (iòtt, weiss sie 
nicht einmal, wie ich mit de.n Hoffmeister 
stehe, dass ich gefangen sass? 

Und dann wallt plötzlich Freude über die- 
ses Nichtwissen hoch, und eine geheime Un- 
ruhe, dass dieses Stelldichein eine geschickt 
gelegte Falle des Hoffmeisters sei. wird ge- 
ringer. Dann sagt er ein wenig geheimnis- 
voll und vertraulich: 

,,Weisst du, Lizzie, Arbeit, viel Arbeit!" 
Und dann geflüstert nur für den Hoff- 
meister," 

Das Mädchen versteht und lacht belu 
stigt. Der Mann füllt die Sektkelche, und 
seine Hand zittert etwas dabei, und dann 
prostet er dem Madonnenscheitel zu. 

Dann rückt er unmerklich näher heran, 
ihr zur Seite, und legt den Arm um' sie. 
Das Mädchen kommt ihm gern entgegen, 
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Wie unangenehm. Sofortige 
Reparatur ist notwendig. 
Wenn nun Ihre Harnwege 
auch nicht mehr richtig arbei- 
ten, müssen Sie, um unange- 
nehme Folgen zu verhindern, 
zu den HELMITOL-Tabletten 
greifen, die für eine allgemeine 
innere Reinigung sorgen. Ihre 
Gesundheit und ihr Wohlbe- 
finden ist dann bald wieder 
hergestellt. 
Ihr Arzt wird Ihnen die Rich- 
tigkeit dieses Rates bestätigen. 
Denken Sie daran, dal} man 
Gesundheit und Kraft durch 
eine Desinfektion der Harn- 
wege mit HELMITOL-Tabletten 
leidit wiedergewinnen kann. 

schade, dass man sich hier nicht küssen kann; 
aber das wird man schon nachholen, draus- 
sen, irgendwo, später. Vielleicht auch in ei- 
nem kleinen Hotelzimmer, wofür gibt es die 
sonst; noch ist der Tag nicht zu Ende. 

Und dann beugt sich der Mann noch nä- 
her zu ihr und flüstert ihr — nun brennt 
er wohl schon, denkt das Mädchen — leise 
zu: „Weisst du, ich käme ja gern viel öf- 
ter ... zu euch, und zu dir vor allem, aber 
ich habe wirklich viel Arbeit für den Hoff- 
meister, und gerade jetzt müsste ich ihm 
Wichtiges mitteilen, aber er ist ja abgereist, 
in den Süden, und vergass doch, mir seine 
Adresse zu hinterlassen." 

„Der Hoffmeister ..." sagt das Mädchen, 
und nun zittert ein Mann wirklich, „der Hoff- 
meister ist doch in Mainz, aber das darf 
sonst keiner wissen! Er hat von da aus 
noch gestern meinem Chef geschrieben, ich 
habe den Brief selbst vom Postboten ange- 
nommen." 

Nun hat der Mann es schon nach weni- 
gen Minuten sehr eilig, zur grössten Verwun- 
derung des Mädchens. Das ist wirklich der 
seltsamste Mensch, mit dem ich je ausging, 
denkt die Madonnenhafte. 

Sie stehen beide draussen, es beginnt erst 
zu dunkeln, und der Mann — wahrhaftig 
— verabschiedet sich gerade jetzt, wo das 
Schönste erst anfangen sollte. jEs gibt keine 
Küsse und es gibt auch nichts anderes, wie 
es erwartet und erhofft war. — 

Am anderen Morgen verabschiedet sich 
jemand von seiner Mutter. Er sagt, es sei 
ihm nun zu gefährlich hier, denn es drohe 
neue Verhaftung, und er müsse in das un- 
besetzte Gebiet. Diesmal, versichert er, gehe 
es nicht durch die offizielle Grenzsperre, son- 
dern er komme auf eine andere Weise, ganz 
ungefährlich und ohne Risiko, in das deut- 
sche Land jenseits des französischen Grenz- 
gürtels. 

Die Mutter — sieht Peter Mönkeraann 
— trägt schwer an ihrem Schicksal. Der äl- 
teste Sohn ist seit ewig langer Zeit draussen, 
irgendwo in der Welt; der Vater sitzi im- 
mer noch im Züchthaus, luid sein Herzleiden 
wuchs durch alle diese Aufregungen zu einer 
bedrohlichen Angelegenheit, und ilir Sohn hier 
geht neuen und schlimmen Abenteuern ent- 
gegen, dieser Sohn hier, der ihr der liebste 
von allen ist. 

So bleibt eigentlich nur die kaum erwach- 
sene Tochter, die nun ihre Augen fast vor- 

wurfsvoll auf den grossen Bruder richtet. 
Auch sie weiss schon, ohne dass jemand es 
sagte; er trägt an vielem, wenn auch un- 
schuldig, Schuld. 

Der reicht beiden die Hand. Da nimmt 
die Mutter in einer liebevollen Aufwallung 
seinen Kopf, beugt ihn zu sich und küsst 
ihren grossen Sohn mitten auf den Mund. 
Sie umfasst ihn mit ihren weichen Armen, 
und in ihre leidvolle Freude ist Staunen ge- 
miicht, dass ihr Junge das so ohne Wider- 
streben hinnimmt. Oerade darum flackert ihre 
Mutterangst wieder hoch, sie spürt: der geht 
jetzt nicht nur in das unbesetzte Gebiet, der 
hat auch sonst noch mehr zu' tun; aber sa- 
gen wird er davon nichts, selbst wenn ich 
ihn noch so sehr bitte. 

L)a fährt sie ihm mit der Hand über 
Kopf und Stirn und Gesicht, und ihre Stimme 
dunkelt tief von ungeweinten Tränen: 

„Komm gesund und gut wieder zurück ... 
denn wir warten auf dich!" Und nun flies- 

sen doch ihre Tränen, und sie stammelt fast: 
„Gott soll dich behüten, mein junge!" 

Gott soll mich behüten, denkt der Mann 
auf dem Weg zum Bahnhof. Hält Gott seine 
Hand über Menschen, die Gemeinheit und 
Unrecht wiedergutmachen wollen, oder be- 
schützt er die Lumpen, die Verräter, von 
denen der Hoffmeister einer der gemeinsten 
ist...?!.. . 

Er fährt mit einem Regiezug, mit einem 
Franzosenzug, denn das ist am sichersten. 

Er unterstützt damit die französischen Be- 
strebungen, und er weiss das, aber er sagt 
sich, und das mit Recht: mein Zweck hei- 
ligt das Mittel, denn ich biete den Franzo- 
sen einen kleinen Finger, aber ich will ihnen 
ihren gefährlichsten Mann nehmen. 

In Mainz gibt es einen Bekannten, mit 
dem er sich schnell verständigt, den er aiif- 
idärt und bei dem er wohnen kann. 

Wo der Hoffmeister zu finden ist? fias 
ist leicht zu ermitteln, man braucht nur da- 
hin zu gehen, wo die französischen Be- 
satziingstruppen liegen, nur da kann er sei- 
nen Unterschlupf haben; aber damit ist es 
nicht getan. Vier lange Wochen gehen hin, 
und es wird nichts. Peter Mönkemann sieht 
den Gehassten zehnmaL zwanzigmal, aber er 
kommt nicht heran. Er muss sich selbst sehr 
gut in Deckung halten, denn der Kommissar 
hat ein gewisses Narbengesicht in ausrei- 
chend deutlicher Erinnerung. Der Kommis- 
sar ist ausserdem immer vom Tross seiner 
neuen Leibwache umgeben, und die ist stär- 
ker als je, er weiss, mit dem Angstgefühl 

des heimlich Gejagten, dass er auch hier 
stark bedroht ist. 

Vier Wochen gehen hin, und es ist ein 
zermürbendes Warten, Peter Mönkemann kennt 
nachgerade jede Gewohnheit, jede äussere 
Kleinigkeit des Gegners. 

Er ist heimlicher Zeuge, wie der Hoff- 
meister truppweise Gefangene abführen lässt, 
er hört und sieht, wie unter seiner Leitung 
der Separatismus um sich greift. Er erfährt 
Schauergeschichten von diesem Mann, die gar 
nicht so gut erfunden sein können, wie sie 
ihm dargestellt werden, es gibt da einige 
Aktivisten, die buchstäblich auf sein Geheiss 
hin gefoltert wurden. 

Peter Mönkemann wartet, immer im Grenz- 
gebiet zwischen Freiheit, Verhaftung, Einker- 
kerung und Schlimmerem, vier qualvolle Wo- 
chen lang. Er wartet — immer den einen 
Satz im Hirn: Einmal kommt der Tag! 

Er wartet nicht umsonst... 
Peter Mönkemann steht, wie schon oft. 

an einem Spätabend in der Nähe einer Wirt- 
schaft im schwachen Lichtschein einer etwas 
entfernt brennenden Laterne. Der Inhaber die- 
ses Lokals heisst nicht Louis Weill, aber das 
Lokal selbst steht dem anderen in der Ruhr- 
stadt in nichts nach. 

Peter Mönkemann hält sich hinter einem 
Hausvorsprung, die Mitternacht ist vorbei. 
Immer kam der Hoffmeister, wenn er die- 
ses Lokal, sein einziges Stammlokal, verliess, 
inmitten eines Schwarms französischer Offi- 
ziere oder inmitten seiner Leibwache, wenn 
er nicht im Kraftwagen davonbrauste. 

Aber heute ist das anders, sagt .die Stim- 
me da innen, und es muss wohl schon so 
sein, denn dass er nicht, wie sonst, um 
spätestens zehn Uhr den Heimweg nahm, 
das allein ist schon aufregend. Heute ist er 
vielleicht wieder einmal leichtsinnig, und er 
ist sicher auch allein, denn nie blieb ein Of- 
fizier, das weiss man aus langer Beobach- 
tung, so spät- noch im Lokal, und die Leib- 
wache auch nicht. 

Der Mann wartet, beschäftigt mit seinen 
Gedanken, und er zittert ein wenig und sieht 
für kurze Augenblicke einmal nicht die ein- 
same Strasse hinab, an deren unterem Ende 
das Lokal liegt, und er überhört zuerst einen 
Schritt. 

Plötzlich überquert jemand schon in ziem- 
licher Nähe die Strasse, tritt in den Licht- 
schein der Laterne, bewegt sich auf den 
Wartenden zu. 

Peter Mönkemann tritt einen Schritt vor. 
Er sieht Hoffmeisterl 

Hoffmeister! Allein! 
Nun erblickt auch der Kommissar den 

Mann. Sieht das Narbengesicht. 
Da weiss er —: nun ist es soweit! Nun 

gilt es — denn es ist die grosse Abrechnung! 
Der Kommissar greift blitzschnell in die 

Tasche. 
Peter Mönkemann bringt seine Pistole nicht 

schnell genug heraus. Das auf dem Lauf auf- 
gesetzte Korn verhakt sich im Futterstoff sei- 
ner Jackettasche. Es geht nicht schnell o-e- 
nug, zu gewaltig ist diese 'jähe Ueberra- 
rung. 

Der Kommissar zielt etwas, er ist schnel- 
ler bei der Hand, Die Angst, die würgende 
Angst vor diesem Werwolf da, dem er 
selbst den Kameraden erschoss, spielt mit 
... ein Schuss knallt ... der lange Kerl mit 
dem Narbengesicht bückt sich... einen Se- 
knndenbruchteil früher .. . vorbei! 

Zum zweiten Schuss kommt der Kom- 
missar Hoffmeister nicht mehr. 

Der andere steht jetzt wie ein Baum... 
seine Narben brennen, seine Lippen formen 
ein „Endlich", und er weiss es nicht; sein 
Schuss peitscht durch die Nachtstille, und 
ein Verräter schlägt um wie ein Klotz. 

* 
Es lag einer im französischen Militärlaza- 

rett zu Mainz, der zwang alles Leben in sich 
und alle Lebensgier dazu zum Einsatz ge- 
gen den Tod, der bäumte und sperrte sich 
dagegen mit aller Kraft. 

Der begann, halb in der Agonie bereits, 
zu fluchen und zu toben wie ein Berserker! 
Zum Erstaunen der französischen Militär- 
ärzte fluchte er in deutscher Sprache, und 
seine letzten Verwünschungen galten seinem 
früheren Vaterland. Sein letzter und grauen- 
haftester Fluch aber richtete sich gegen ein 
Narbengesicht. 
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(Saija 5Poftal 3712 Säo ^aulo 

CASA LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel, 4-1293 
Feinále Wurálwaren, Butter, 
Käse, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

Uhren 

und Oepiitteii fJ 1 

Diulsche Uhiinacherei 

Raa S.Bento 484, l.St., Saat I(im Haiuc Casa Ipanema) 

Der Krankenkassi: des Deulsclieii ifsweiks São Paulo 
kann jeder Deutschsprechende mit einem Monatsbeitrag von nur 

Rs. 8$ooo für Einzelpersonen 
Rs. ]0$ooo für Ehepaare 
Rs. 12$ooo für Ehepaare mit Kindern unter 16 Jahren 

als Mitglied angehören. 
Es sollte sich daher jeder Deutschsprechende gegen durch Krank- 

heit hervorgerufene Not sichern und der ,,Krankenkasse des Deutschen 
Hilfswerks" als Mitglied beitreten. 

Auch wird von jedem sozial besser gestellten Volksgenossen erwar- 
tet, dass er diesem sozialen deutschen Unternehmen durch seine Mit- 
gliedschaft als Förderer mit einem von ihm selbst zu bestimmenden 
monatlichen Beitrag hilft. 

Nähere Auskunft sowie Entgegennahme von Neuanmeldungen in der 
Geschäftsstelle: Rua Lib. Badaró 346, 4. Stock, Saal 6. Telefon: 2-3Q1Q. 
sowie in unseren Zweigstellen: Araraquara, Herr Jorge Preeg, rua 9 de 
Julho 159/161; Campinas, Herr Ludwig Roels, Rua Bernardino de Cam- 
pos 890; Cayeiras, Frau Lydia Perzina; Jundiahy, Herr Karl Friedrich, 
Rua Prudente de Moraes 130; Rio Claro, Herr Ernst Fischer, Rua 4 
Nr. 134; Indianapolis, Herr Ernst Schmidt, Casa Ernesto; Santo Amaro, 
Herr Alfred Rentschíer, Rua Cap. Thiago Luz 132; Santo André, Herr 
Paul Richard, Rua dos Manções 19; São Caetano, Herr H. A. Linhart, 
Joh. Keller-Schule; Santos, Geschäftsstelle Rua do Commercio 55. 

üaiui Verröcheitc er. 
Die Besatzungsbehördc machtc kein Auf- 

iiCbens von diesem Fall, sie ergriff auch 
keine Gegenmassnahmen und keine Repres- 
salien, sondern sie schwieg die Sachc ein- 
fach tot, als sei nichts geschehen. War das 
nicht — im Grunde genommen — für sie 
auch nur ein deutscher Ueberläufer? Einer 
der besten, einer der gewiegtesten Spione 
zwar, die in ihrem Sold standen, aber im- 
merhin — doch nur ein Deserteur?! 

Peter Mönkemann erreicht imbelielligt das 
unbesetzte Gebiet. Er kommt glatt durch 
und meldet sich bei der nächsten offiziellen 
Flüchtlingsstellc. Er erlebt hier etwas Neues, 
denn.. .: ,,Wann und von wo wurden Sie 
ausgewiesen, und wo haben Sie Ihren schrift- 
lichen Ausweisungsbefehl?" 

Das hat er nicht, das stimmt schon. 
,,Sie müssen nämlich wissen," erklärt ihm 

der gute Beamte, „wir unterscheiden hier 
zwei Arten, das sind einmal die „Ausgewie- 
senen", und zum anderenmal die „Ruhrver- 
drängten". Ausgewiesen wurden Sie - ich 
folge Ihrer eigenen Aussage -- nicht, inul 
wenn Sie nun auf den Titel eines ,,Ruhrver- 
drängten" und vor allem auf die gesetzlich 
festgelegte Unterstützung eines solchen An- 
spruch erheben, dann müssen Sie glaubhaft 
nachweisen, dass Sie zu dieser Gruppe ge- 
hören. Wir werden daini von hier aus Ihre 
Angaben genauestens prüfen, aber vor Ab- 
schluss dieser Prüfung kann Ihnen keinerlei 
Unterstütziing zugebilligt werden!" 

„Also prüfen Sie genauestens," sagt mit 
ziemlicher Bitternis Peter Mönkemaini. Der 
ganze Kram ist ihm schon jetzt zuwider. 

„Wissen Sie," beginnt der Beamte wieder, 
„wir haben zuviel Ruhrschwindler, die nur 
wégen der Unterstützung alle verdrängt sein 
wollen und sich so einen guten Tag zu ma- 
chen versuchen, und deshalb ist das so fest- 
gelegt worden. 

Ich beginne jetzt also mit der Prüfung 

Ihrer angeblichen Eigenschaft als 'Ruhrver- 
drängter: Hatten Sie in Ihrer Heimat einen 
Ziisammenstoss mit der Besatzungsbehöj;de; 
emên solchen, der sich von hier aus durdi 
Recherchen glaubhaft nachweisen lässt uncK 
der Ihre Flucht aus dem Ruhrgebiet notwen- 
dig machte?" 

„Ja," sagte der Gefragte trocken und 
ernst, , .einen Zusammenstoss hatte ich schon 
mal mit denen, aber keinen solchen, den Sie 
durch Recherchen von hier aus ermitteln 
können." 

,,Das ist dumm — für Sie," meinte der 
Beamte wieder, „und wenn Sie nicht mehr 
haben, dann wird Ihr Anspruch auf Ruhr- 
verdrängten-Unterstützung wohl von der Er- 
niittlungs-Kommission abschlägig beschieden 
werden!' 

Der Beamte inachte eine kleine Pause. Ir- 
gendwie geht ihm die Geschichte dieses Man- 
nes da vor ihm doch nahe. 

So beginnt er wieder: „Wurden Sie denn, 
der Nachweis wäre in Ihrer jetzigen Lage 
sehr vorteilhaft, im besetzten Gebiet etwa 
von den Franzosen gefangengesetzt, und kön- 
nen Sie uns, bejahendenfalls, für diese even- 
tuelle Tatsache Zeugen benennen, an die wir 
uns wenden können? Glaubhafte Zeugen?" 

„Ja," sagt Peter Mönkemann, „gefangen- 
gesetzt wurde ich auch schon von den Fran- 
zosen." 

Da wird der Beamte eifrig, dienstlich eif- 
rig sozusagen, und fragt: 

,.Wurden Sie inhaftiert in Ausübung Ihres 
Dienstes, und haben Sie dafür Zeugen? Mög- 
lichst solche von behördlicher Seite, es wird 
doch sicher Ihre deutsche Heimatbehörde da- 
von erfahren haben!" 

,,Anch das, auch einen Beamten hatte ich 
als Zeugen für meine Gefangennahme," sagte 
Peter Mönkemann, „ich wurde gefangenge- 
nommen von einem deutschen, in französischen 
Diensten stehenden Kommissar Hoffmeister, 
der machte das persönlich." 

Murmelt der Beamte . . .: ,,Hoffmeister 
Hoffmeister — ?" Der Name ist ihm nicht 

ganz unbekannt. „Was macht denn der, wo 
steckt denn der jetzt?" 

„Der steckt in der Hölle," sagt Peter 
Mönkemann wütend, und seine Narben bren- 
,nen frisch wie Blut, „als ich von ihm weg- 
ging, hatte er einen ziemlich saubesen Blatt- 
sshuss. 

ind dieser Hoffmeister, das ist nun lei- 
der t^in einziger Zeuge. Ich hatte zwar 
noch eihen anderen, aber der ist auch tot!" 

Und dami dreht er sich brüsk umi und 
verlässt detT Raum und lässt den Beamten 
stehen. Ihm fä^lt das Wort „Ruhrschwind- 
ler" ein, das der. Gute eben gebrauchte, und 
das Wörtchen „ang^lich" auch, und Peter 
Mönkemann verträgt iiun einmal nicht, auch 
nur in losem Zusammenhang mit solcher Apo- 
strophierung zu stehen. 

Er geht und er muss danken: die wür- 
den mich wohl im eigenen det^tschen Vater- 
land einbuchten, wenn ich denen "klaren Wein 
eingösse. Weil ich ihren passiven \X(jderstand 
sabotierte, weil ich, gegen ihren Wil^n, ak- 
tiv war. Denn dieses Passive, das wircK von 
ihnen wirklich mit einer unglaublichen Akti- 
vität betrieben, mit der alten, echt deutschen 
Gründlichkeit, mit der guten preussischen Zä- 
higkeit, nur, dass eben die Gesamthaltung 
passiv bleibt, das ist die kleine und neben- 
sächliche Hauptsache. — 

Es sind immer noch merkwürdige Zeiten. 
Peter Mönkemann bringt, ein Ruheloser, 

weil Arbeitsuchender und auf Arbeit Ange- 
wiesener, ein Jahr, ein volles Jahr hinter 
sich. Er ist drei Monate lang Chauffeur 
und ebenso lange Zeit Hilfsschreiber in einem 
kleinen westfälischen Nest, an irgendeinem 
Landratsamt. Er arbeitet dann wieder in einem 
Steinbruch, und es geht dann weiter nach 
Kassel, und hier glückt es ihm, in einem 
Kinoorchester unterzukommen. Hier wird er 
halbwegs sesshaft, denn die Bezahlung ist 
gut und der Dienst nicht allzu schwer und 
ausserdem — hier hat er die meiste Freizeit 
und damit die ausreichendste Gelegenheit, die 

eigene Weiterbildung für den Sprung in die 
gesicherte Bürgerlichkeit zu betreiben. 

Peter Mönkemann frischt Schulkenntnisse 
auf, er lernt Französisch und Englisch, er 
wirft sich in Handelskunde und in den Un- 
terricht in Schreibmaschine und Kurzschrift, 
und mit der Starrheit des Willens werden 
in unablässiger Arbeit verwandte Gebiete in 
Angriff genommen." . 

Peter Mönkemann erlebt, dass hier in Kas- 
sel, der deutschen Hauptdomäne von Aus- 
gewiesenen und Ruhrflüchtlingen, dem Sitz 
der „Feststellungsbehörde für Ruhrschäden", 
Leute aus der Heimat eine Rolle spielen, 
die dafür, dass sie ' einmal wenige Stünden 
in einer Arrestzelle der Franzosen sassen, 
nun ein von der deutschen Behörde hoch- 
bezahltes Leben in Schönheit und Würde füh- 
ren. Sie erhalten ihre erstklassig dotierten 
Tagegelder, und aus der Reichsentschädigungs- 
stelle in der Parkstrasse ergiesst sich auf 
sie ein unablässiger Milliardenstrom, denn 
sie haben zum grossen Teil alle drüben am 
Fihein und an der Ruhr, manche auch an der 
Mosel, gewaltige Schäden erlitten, die hier 
mit Inflationsgeld abgegolten werden, wobei 
es trotz genauester Recherchen unmöglich 
bleibt, die Spreu vom Weizen zu sondern, 
und es geht auch manchmal so, ohne glaub- 
hafte Zeugen und sonstige Unterlagen, man 
muss es nur richtig anzufassen verstehen. 

Die Schieber und die Schmarotzer haben 
auch hier das grosse Wort, und die kräfti- 
gen Ellbogen. Sie werten hier das Blut der- 
jenigen, die wirklich im Ruhrkampf standen, 
in gangbare Valuta um, und es bekommt 
ihnen, wie immer, sehr wohl. 

Peter Mönkemann schreibt von hier, von 

Café da Meivopoie 

W. KannenJberg 

MATRIZ: 
Rna Genebra Nr. 20 

Tel. 2-5237 

FILIALE: 

Rna da Quitanda Nr. 134 
Tel. 2-4855 

ERVEN LUCAS BOLS 

Diese alte holländische Firma hat mit ihren 
Produkten in dem gjrossen von der bekannten 
englischen Zeitung ausgeschriebenen CocktaiJ- 
wettbewerb wieder einen hervorragenden Er- 
folg gehabt, denn die mit den drei ersten 
Preisen ausgezeichneten Cocktails wurden alle 
mit Bols-Produkten hergestellt. Die diesbezüg- 
fichen Rezepte werden auf Anfrage von der 
Erven Lucas Bols in São Paulo, Caixa Postal 
21 OL gern bekanntgegeben. 
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Anerkannterruassen ist unsere 

Inkasso- 

Abteilung 

eine der besteingerichteten am Platze 

Machen Sie einen Versuch und Sie werden 
Ihre sämtlichen Duplicatas und Wechsel 

nur noch durch unsere Vermittlung 
einziehen lassen. 

Banco Ällemao 

Transatlantico 

Rua 15 de Novembro 38 

SAO PAULO - Caixa Poálal 2822 - Telefon 2-4151 

2 möblierie Zimmer 

im Hause eines Parteigenossen zu vermieten. - Villa 
Marianna, Rua Vergueiro 301. Telefon 7-0001. 

C O n f e i Í â r i £à Alleniâ 

moderne Bäckerei 

Praca PriRcesa Isabel 2 
Telefon; 5-5028 

empfiehlt seine ff. Torten, 
Kucfien aller Art, tägl. fr. 
Scfiwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfäl. Pumpernickel 

usw. 

Willlelm Beurscligens 

CONDOR 

FLUGDIENST 

POST 

FRACHT 
Telegr. >^RONAUTA 

~ Telef.: 2-79V9 H Succunal T«lef.: 5001 
SAO PAULO: nioAlvore»Penteodo,8 I SANTOS; rua 15 d« Novembro, 19 
Svccursal 

Pelromax Orâtein 
Gasolin-Lampen Alkohol-Lampen 

sind QualllHls-Brzeugnisse det 
EtirIcK & Graelz AG. Berlin 

GRAETZINN?915"/1OOK 

Unverbindliche Vor- 
führung und Kataloge 
mit Abbildungen er- 
halten Sie in folgen- 
den Fabrikalagern: 

E. OLDENDORF - Sâo Pfàulo 
Rua Capitão Salomão 18 (hinter der Hauptpost) 

und 
LEO VOOS - Rio tie Jâneiro 

Rua Sâo Pedro Nr. 90, 1.o andar 

RIO DE JANEIRO 
Bekannte Familien-Pension 
im Zentrum. Schöne Lage. 
Garten. ' Mäßige Preise. 
Rua Cândido Mendes 84 
antiga Dona Laisa (Gloria) 
Telef: 42-3098 und 42-2591 

Inh.: H. Neubert. 
lllli.llll.illlllllliJlll,tlllllllli.llll.iniiii>lhllll.illll 

Bar Allemão 
Indíanopolís 
Av. Jandyra í í 

ÄLTESTES DEUTSCHES 
Pamlllenlokal 

Wilhelm Mertens. 
Illi>'i||l'|||llllli<'i||i'iii||||iii'i||i'ii||||iiii'i||i'iii|| 

pQ, Branb 
icèt: 

IlDto 6Ínfcliict 

M 6tit. Qipljijietiii 348 
Telefon 4=7010 

ä^ckenicuite 
ERZÄHLT... 

Die Kinder tauschen mit Sponnun^den 
interessanten Geschichten. Aber auch 
die Erwachsenen hören gerne ZU — 
es bereitet Ihnen wirklichen Genuss, 
vermittelt durch den vorzüglichen 
RADIO TELEFUNKEN. 

SIEMENS-SCHUCKERT S.A. 
R. Flor, de Abreu, 43 - S. Paulo — Telephone 3-3157 

Wiederverkäufer in São Paulo: 
E. W. Klemm, Pr. José Roberto 18-A 
A Cidade de Leipzig, Rua Sta. Ephigenia 146 
Wenger & Kaebisch, Rua Anhangabahu' 72 

Wiederverkäufer in Santos: 
Paiva & Cia., Rua General Gamara 38-40 

Vertreter in Curityba: 
Casa Hackradi, Caixa Postal 420 

Vertreter in Florianopolis: 
Carlos Hoepcke S. A., Caixa Postal 1 

Kassel aus, fast erst nadi Jahresfrist einen 
Brief an Ilse Cornelius. Es steht nicht sehr 
viel, zeilenmässig gerechnet, darin, aber eini- 
ges sehr,, sehr Nötige und Schöne, Doch 
der Brief nutzt nichts, er kommt' zurück an 
den Absender, und hinten auf der Rückseite 
steht der. kurze Vermerk: Unbestellbar, Adres- 
sat auf Reisen im Aiisland. 

Peter Mönkemann erhielt dafür vorher 
schon einen anderen Brief. Der ist von sei- 
ner Mutter, und die Mutter schreibt, dass 
der Vater gestorben ist, schnell'und schmerz- 
los, an' einem Herzschlag. Die Zuchthaushaft 
tat da ihr Entscheidendes; sie gab den Rest. 

Der von der deutschen Behörde nicht an- 
erkannte Ruhrverdrängte Peter Mönkemann 
hat da schlimme Tage; sein eigener Veter 
wird unter die Erde gebracht, und er kann 
nicht einmal dabei sein, er muss im Orchester 
sitzen und Musik machen, und sein Herz blu- 
tet, denn er weiss: nicht ohne mein Dazu- 
tun starb mein Vater. 

Peter Mönkemann nimmt in diesen Tagen 
den Gehalt des alten und guten Wortes in 
sich auf: Gepriesen sei alles das, was hart 
macht. 

Er ist hart. -Er hat in seiner freiwilligen 
Schweigsamkeit im Orchester schon bald ein 
stilles Ansehen, das weit über das das Ka- 
meraden hinausragt. 

Peter Mönkemann ist ein Einzelgänger; 
im Dienst, in den Kursen, von denen er 
nie eine Stunde versäumt, in seiner f5ehau- 
sung. 

Es geht eine lange Zeit hin. Man* hat 
eine Festwährung in Deutschland, der ganze 
Riesenschwindel wurde abgeblasen, nachdem 
er bis in die Billionen getrieben worden war, 
der Ausverkauf Deutschlands hörte auf. 

Abgeblasen wurde auch längst der pas- 
sive Widerstand. Es kam da ein neuer Mann 
an das Staatsruder, der von dieser Bezeich- 
nung „Mann" nur etwas, und das klein ge- 
schrieben, in seinem Namen trägt, und Tau- 
sende von Ausgewiesenen und Flüchtlingen 
zogen nun wieder der Heimat zu. 

Nicht alle, es gibt noch genug, die auch 
jetzt noch reif sind für französische Kerker. 
Es gibt einige wenige,; die reif sindl für 
die Teufelsinsel. 

Endlich schlägt die Stunde. Auch für Pe- 
ter Mönkemann.' Er hait keine Kurse mehr 
nötig, er macht Schluss im Orchester. 

Er fährt nach Hause. Und hier — fehlt 
der. Vater." 

Peter Mönkemann sieht seine Mutter, er 
sieht auch seine Schwester, und die Tränen 
fliessen. Er hat ein jämmerliches Gefühl, 
weil er sich — so ist das wohl — von de?, 
eigenen Sippe entfernte. Auch für ihn ist es 
ja herzbeklemmend traurig, dass sein V.iter 
tot ist. aber es ist nicht --so sehr er sich 
gegen diesen Gedanken auch sträubt — das 
Wichtigste. 

Denn das Wichtigste, das ist die Prin- 
zessin ... die er nun endlich glücklich ma- 
chen will. 

Peter Mönkemann kostet sie vorher aus, 
die Stunde, die da für ihn kommen soll. Da 
er hijjgehen wird zu ihr und sie ganz ein- 
fach holen wird, mit oder ohne den Willen 
ihres Vaters, gegen den Willeii eines vor- 
nehmen Herrn, nur mit ihrem eigenen Wil- 
len, der immer zu ihm stehen wird, und auch 
mit dem Gedanken an einen toten Vater, 
und — was wohl noch mehr zählt — auch 
mit dem Gedenken àn einen toten Kame- 
raden, dessen Forderung er beglich. Er wird 
hingehen zu seiner Prinzessin, und er wird, 
sie nehmen. Und er wird alles gutmachen, 
endlich . . .' ' 

Verhör noch der- lang .geplante, der gut 

vorbereitete Sprung in die gesicherte Bürger- 
liciikeit. Das geht wirklich schneller als er- 
wartet: da ist ein einflussreicher Mann, der, 
im Wissen um die stillen Verdienste des 
anderen, um seinen heimlichen Kampf, das 
schafft. Peter Mönkemann muss sich bei ei- 
nem Generaldirektor vorstellen — hat er nicht 
auch bei dem einmal, zu Anfang des Ruhr- 
kampfes, Gelder gesammelt. . . ? — er muss 
sich vorstellen, und es bedürfte nicht der 
losen Bekanntschaft vom Geldsammeln her. 
Er kann nichts anderes als einen ausgezeich- 
neten Eindruck machen, er braucht sich um- 
so zu geben, wie er ist. 

Es gibt eine kurze fremdsprachliche Prü- 
fung, es gibt ein halb Dutzend anderer Fra- 
gen, und dann heisst es: Sie treten ab näch- 
sten Ersten bei uns als Korrespondent ein. 
Und ein gutes Gehalt ist sicher. 

An diesem Tag lacht die Mutter - als 

Und schliesslich kleidet er sich an, sehr 
sorgfältig. Genau wie damals, und seine Mut- 
ter fragt auch wieder: 

,,Willst du schon wieder hinaus, Peter?" 
„Ja," sagt er, „aber ich komme schnell 

wieder zurück." 
Er geht auch wieder genau den Weg, 

hinten durch die Gartenpforte. Und dann 
steht er nach einigen Minuten, wie früher 
auch schon einmal, vor dem kleinen Hotel. 
Das dem Verwandten seiner Prinzessin gehört. 

Und nun könnte er, ohne Wissen und 
ohne Verabredung, mit heiligem Eid beken- 
nen: meine Prinzessin ist da drinnen. Und 
meine Gedanken und meine brennenden Wün- 
sche werden sie wohl hierher gezogen haben. 

Sie ist wirklich da! Sie sitzt allein am 
kleinen Tisch im hinteren Weinzimmer und 
hat ein Buch vor sich liegen. Als sie den 
Mann, den nicht bewusst erwarteten, aber 

SÃO PAULO 
Rua Theodoi'0 Bayma 73 - Caixa postal 3151 - Tel. 4-Ö340 

Adierwerke vorm. Oeíorícb Kleyer A. G., Frankfurt a M. 
..Das Rad der Räder" mit Original-Adler-3-Ganggetriebe 

ADLER .,98" ..Das schnittige und leichte Sportmotorrad" 

Bayrische Motorenwerke A. G., München 
Automobile BMW Sechszylinder 

Stoewerwerke A. G. vorm. Gebr. Stoewer, Stettin 
^ Automobile ,,Greif", „SEDINA", ,,ARKONA" ' 

Tempowerk VIdal & Sohn, Harburg, W-1 
Lastwagen: „Die wirtschaftlichen Eintonner-Vierradwagen" 

Triumphwerke Niirnberg 
Schreibmaschinen: ..Durabel" und „Standard", ..Norm" und „Perfekt' 

Victoriawerke A. G., Nürnberg 
.Motorräder: ,,Schnell, rassig, zuverlässig, wirtschaftlich" 

Victoria-Fahrräder 

der grosse Junge ihr das erzählt - zum 
erstenmal seit dem Tod ihres Mannes, und 
es ist ein leises und verborgenes Lachen. Es 
ist mit einemmal hell und licht, trotz aller 
Schatten. 

An diesem Tag fragt der Junge auch, und 
er muss eine starke Unruhe niederzwängen: 
,,Mutter, hat in der ganzen Zeit niemand 
nach mir gefragt? Ich meine ," setzt er 
stockend hinzu . . . „wollte dich . . oder mich 
keiner besuchen? Oder - kam nicht wenig- 
stens ein Brief an, für mich?" 

,,Nein,"' sagt die Mutter, „gar nichts von 
dem, denn - das hätte ich doch_ sofort ge- 
sagt, hätte ich, doch nicht so 'lange ver- 
schweigen können." Und sie weiss genau, 
viel zu genau,, nach wem er fragt. 

An diesem Tag auch ist Peter Mönke- 
mann wieder von einer heftigen inneren Un- 
rast getrieben. - 

doch herbeigesehnten, am Eingang zu die- 
sem Raum sieht, erschrickt sie, tief und stark. 

So sehr, dass es den Mann seltsam berührt. 
Er nimmt sie nicht denn da steht wohl 

noch Fremdes, und da steht wohl Herkom- 
men und Erziehung — auf seine Arme. Und 
er sagt auch nicht: nun, Prinzessin, nehme 
ich dich mit. 

Sondern er gibt ihr die Hand, und er 
beugt sich nicht darüber, und er wundert 
sich: sie streift nicht wie sonst vorher das 
Leder ab, das diese Hand bedeckt. 

Und so steht er nun "wieder vor ihr, und 
er hüllt sie wieder ein, tiefer und fester denn 
je, in seine Liebe. Und er sagt endlich: „Gu- 
ten Tag, Ilse Cornelius . . . nun bin ich end- 
lich da, wo ich sein wollte, schon lange, sehr 
lange Zeit. Und — nun gehe ich nicht mehr 
fort, denn nun . . . darf ich und kann ich 

an dich denken! Nur an dich! Und — an 
mich . . ." setzt er leise hinzu. 

Die Prinzessin hat ein Gesicht, weiss wie 
ein Leichentuch. Es ist merkwürdig gross, 
es zuckt darin keine Muskel und keine Wim- 
per, aber aus ihren Augen tropft es, und 
dann sagt sie: 

„Peter Mönkemann — — — du kamst 
nicht —! Und — du schriebst nicht. . . und 
mein Vater sah diqh mit einem Mädchen, 
einem anderen, beim Sekt. . . und jetzt 
Peter Mönkemann — jetzt bin ich schon ver- 
heiratet, mit dem anderen!" 

Und nun ist es aus mit einer Prinzessin, 
das ist jetzt ein vom Weinen geschütteltes 
Kind.. 

Peter Mönkemann steht und starrt, untl 
starrt und steht, und sein Herz tut in zehn, 
in zwanzig Sekunden nur einen Sclilag. 

.,Sie irren . . gnädige Frau," sagt da 
der Mann, kalt und förmlich. „Sie irren 
wirklich: einen Brief schrieb ich schon, aber 
der kam als imbestellbar zurück, wohl we- 
gen der Hochzeitsreise, die sicher ins Aus- 
land ging. Und mit einem anderen Mädchen 
habe ich nie etwas gehabt, hatte überhaupt 
noch nie etwas mit einem Mädchen . . . ausser 
. . .," sagt er, und es geht nicht mehr so, 
leicht. , . „ausser mit Ihnen! Und das . . ist 
denn ja wohl vorbei und ausgctaiil" 

Und dreht sich um und will gehen. Da 
aber ruft ein Mädchen, ruft die Prinzessin,'- 
und sie weiss, sie hat ein Paradies ver- 
loren: 

.,Peter — Peter Mönkemann, so nicht. : ." 
Dreht sich der Mann nochmals um, macht 

zwei Schritte zurück. Und nun beugt sich 
wieder jemand über eine jetzt vom Leder 
entblösste Hand, eine weisse und zartglied- 
rige Hand, an der ein goldener Reifl ist, 
und er beugt sich tief und er küssf sie 
innig, diese feingliedrige Hand. 

Peter Mönkemann verneigt sich vor sei- 
ner Prinzessin, die nicht mehr seine Prinzes- 
sm ist. Und er will sagen: Leben Sie wohl, 
gnädige Frau — und das will er sogar mit 
Haltung sagen, aber das bringt auch Peter 
Mönkemann nicht mehr über die Lippen. 

Er geht langsam die Strasse hinauf in 
Richtung des grossen Waldes. Und er muss 
denken: 

Der Vater starb durch mich. Mein Kame- 
rad ist tot, weil er zu mir kam, als ich ihn 
rief. Und nun habe ich auch noch das Mäd- 
chen verloren . . . 

* 
Er weiss nicht, dass er einer Zeit entgegen- 

geht, die besser ist als diese. In der Helden- 
tum wieder Heldentum heisst, und Krämer- 
geist als Krämergeist gewertet wird. In der 
die Toten des Weltkrieges, der Freikorps 
und des Ruhrkampfes im Gedächtnis der Men- 
schen lebendig werden, in der zu ihnen stos- 
sen die Toten einer Bewegung, die diese an- 
dere. die heroische Zeit vorbereiten. In der 
ein Führer kommt, der alles zusammenreisst. 
um das Vaterland neu erstehen zu lassen. 

.Männer werden immer noch gesucht, Pe- 
ter Mönkemann. Du gehst in den sonnenfun- 
kelnden Nachmittag, du verachtest den Sprung 
in die gesicherte Bürgerlichkeit, du wirst 
auch mit deiner grossen unerfüllten Liebe 
fertig werden, und wenn man Männer sucht, 
dann wirst du da sein. 

Einen vergisst du nie: deinen toten Ka- 
meraden. Aber wenn du an ihn denken wirst, 
dann tröstet dich das Wort: Vaterland ■— 
für dich. 

Vaterland — nur für dich! 

- ENDE - 
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— Iln}cl0en<mn«Çtnt 

@itt 9Matttt «ttt ^itler! 

£l]c ITton^ Sdiimtnclpfeng Ocn Brief an rjitter 
fd;riefc, wer cc ein ficitier, mäßig Besatittcr unö 
l]öcf)'t iin6cac£iteicr 2tngefteiitci: in ber Scfcnaps« 
vcnba con Carlos pfiftsrcr. Hicmanö rougte, ba§ 
fv ein DicBfcr war, er roar fonft ganj notmal 
ucrantagt unö tper Ijätfe itt bem unfcJjetnbaten 
alten ZTiannc bas 5eucr Oer ZlTufe aEinen fönnen? 

Catfäct)[id| tjatte er audj ftü£;er nie gebiditct, 
nur öie; cinemcii tpar es über iljn gefomnten, 
tjafte i£)in i^ers unb Kopf toirbiig gemacbt uub 
ifin 311 ber unert;örten Cat oerftntaßt, nidit nur 
ein (Sebictft 5U pcrfaffen, fonbern es fogar an 
«Ibolf Bifler ju fdiicfenj 

ZTTotife Sdjirtirtetpfeng Ijatte — ats angeE)cn = 
ber Dicrjigec.! — nod; ben gansen Krieg in 
norberftci: £inie bis jum bitteren <£nbe mitge» 
inadit unb tcar . bann ^920 ben Segnungen bes 
JtTavfiímus mit (Staufen entfloEjen. H?ie it;n bas 
Sdiicffat - nad; fangen 3'^tfa£)rfcn enblidj nadj Bu« 
rity rerfdilagen batte, bem fteinen Ztefte im 3n'iern 
JSranliciif, ift eine tange (Sefdjidjte, bie Eiier nicbt 
crsätilf tccrben folt. Sidjer ift, baß er bas (SIücE, 
bas er erhofft, in ber Heuen lüett nidjt gefun< 
ben batte unb fo fditiegüd; cor ^0 3<'Í!ten in 
öurity aufgetaudit tt>ar, siemtid; mitgenommen unb 
beruntergeriffen. 

£s por bamais [eiber mit .bem' beutfdjen Da» 
tcrianb fein großer Staat 5U madjen unb a[s bes« 
balii bie Kunbe oon ber großen Umaotjung unb 
ber ITiaditergteifung burdj Zlbolf imitier nad) Bus 
rity brang, fütjlte fid) ZlTotife Sdjimmetpfeng ba« 
burdi nic£it befonbers beeinbrucft. 

„ITtat erft fetjen reas er fertigbringt", fagte 
er migtrauifdi^gleidigüttig ju bem CeEiter Uibridi, 
ber ibm bie iteuigfeit in ber üenba smifdjen jroei 
5d;näpfen erjäfifte, unb ber ipar ber gteidjen Jln» 
fidit. 

lüieber nerging längere §út otine ba§ fid} im 
Ceben Sdiimmelpfengs etwas »efentlidj neränbett 
hätte - ÍBemerfenstcert vcor immerEiin, bag bie 
Ccute oon Buritv bei iljten fiinfäufen in pfiffe» 
rcrs Denba anfingen,' fid; nad) ben fireigniffen in 
Deutfditanb ju erfunbigen, unb bann mit einem 
nacbbonftidien KopfnicFen unb ben JDorten: „3n, 
ja, ber jeigts iEjnen, ber Ejitler!", fid) roiebet ba» 
pontrollten. 

■ Jlber bann traten nad)einanbet brei Êreigniffe 
ein, wcld)e ganj geeignet tcaren, bie (Semüter 
ber £eute in Burity im ailgemetnen unb bas 
leben unfres ítTorife Sd)imme[pfeng im befoiv 
beren auf« unb burdieinonbersurütteln. 

3)as evfte rcar ein ebenfo umfangreidjer' ats ge« 
ujiditiger Brief aus 3)eutfd)tanb für ZHorife Sditm» 
metpfeng, ber erfte Brief überEjaupt, ben er emp- 
fing, feit er in Btafitien t»ar. Stts er it)n' auf 
ber poftagentur abt)otte, Ejiett er it]n erft tange 
in ber J^anb unb las immer toieber bie 2tuffd)rift, 

JDoIfssing p. (Bronau wteêcr in Sct'.in. — ®ronau 
belegte bei bem 3nfernalionaten ©afenftug ben 
üierten ptat;. 2infd)Iie§enb ftartete et nad) Zlfrifa, 
befud)te Kapftabt unb fel)rte nad) ^urüdtegung 
V)on etwa 30 000 .^íugíitometer mit feinem „Cai»^ 
fun" am Y). Jiptil jurücf. Unfer Bilb jeigt (Sronau 
mit feinet (Söttin für; nad) ber Canbun^. 

benn er lonnte fid) abfolut nid)t benfen, roer ibm 
ba in Seutfdjlanb nod) etwas mitsuteiien t)ätte. 
(£r trug ibn auf ber ftad)en fjanb norfidjtig nad) 
i^aufc, bamit ja alte £eute es aud^ fel)en foltten, 
baß er einen Brief befommen I)atte. 3" 
Denba angefommen, überjeugte et fid) erft nod) 
einmal baoon, baß ba aud) wirftid) braufftanb; 

Ijertn JITori^ Sd)immetpfeng, Burity, Btafitien, 
bann ijotte et ben Bteiftift t)intetm ©tir E)erPOt 
unb begann mit bebäd)tiger í>oríid)t ben Umfd)tag 
ju öffnen. 2lus bet Umfjüttung fiel ein tanger 
Brief unb ein bünnes, faubet gebunbenes fjeft. 
JlTorife tpifd)te fid) Dorfid)tsI)albet bie fjänbe nod)^ 
mot an ben ßofen ab, fefete bie Brille auf bie 
rtafc unb langte neugierig nad) bem Brief. 

„Säd]fifd)er i^eimatbtief", ftanb ba oben brü- 
ber, unb bann bieg es weiter: 

Cicber Sanbsmann! — bas ftimmte, iHoti^ war 
aus Plauen in Sadifenl — Da bu pielleid)t id)on 
lange bie Perbinbung mit ber alten i^eimat ner« 
loten baft, fo fd)icEen wir bit bies fteine fjeft, 
in wetd)cm bu Bitber fin'beft, bie bid) wieber 
nät-er ju it)r f)infü{]ten fotten. 5d)teibe uns aud» 
bitte, wie es bir geljt unb was bu treibft unb 
fdiide uns ein Bilb r>on bit, bamit wir »iffen, 
wie bu ausfieijft unb wie bu beine Cage oer» 
bringft... 

X>et 2tlte lieg bas Blatt finfeu unb ftarrte mU 
geiftert tjinaus in bie ftimmernbe Sonne. Jllfo 
ba fdjtieb iE)m, Htorife Sd)immetpfertg, ein - witb« 
frember Zliann aus bet alten, faft cergeffenen 
ßeinwt einen Brief unb wollte wiffen, was er 
treibe unb wie es iEjm geE)s. 3^1"!. öen fid) 
fein ilTenfdi melir gefümmert i)atte feit et bra« 
filianifd)en Bobcn betrat. i)et 2Tiann war erftaunt 
unb erfd;üttert! Êt . griff nad) bem £)eft unb 
begann £)aftig 5U blättern unb ba .waten bie mäc^ 
tigen 3t'i'nftrieftäbte bes Sad)fenlanbes unb bie 
tun'ftöollen Bauten Jlugufts .bes. Starten neben 
ben teisoollen £anbfd)aften bes, .Dogtlanbes unb 
ben inädjtigen Reifen ber Baftei. ' Das war bie 
fjeimat, unb fie war fd)5n, oiel, oiet fd)öner als 
jebes anbre Canb, wetd)es ZHoriö auf feinen lan- 
gen 3£'-'fi'ic'«n i« gefeE)en t)atte! 

3n Butity tjotten bie Ceute feine (SeE)eiiTmiffe 
uoreinanber. 2im i'Jad)mittag wußten alte, baß 
ilTotiß Sd)immelpfeng einen Brief aus 5ad)fen 
er£;alten b<Jtte unb was et entE)ielt. , DaBjet faßen 
am 2lbenb über ein Du^enb Ceute' in pfifterers 
Denba unb alle wollten bie Bilbet fet)en aus 
Scutfd^lanb. Ês [teilte fid) babei £)etaus, baß ber 
CeE)rer Utbrid) ebenfalls Sadife war unb aus 
Baufeen ftammte unb baß aud) bie (Stoßeltern ber 
Kotoniften 5d)töber, Briefe unb £oten5 aus bie» 
fem fd)önen Canbe gefommen waren. £5 war 
il)nen bies bisE)er entgangen, weit fie immer nur 
Porfugiefiid; miteinanber gefptod)en E)attcn. Sáiim" 
metpfeng unb Utbrid) faßen nun inmitten bet 
neugierigen unb bas £;eft ging reiE)um unb alle 
bewunberten bie fd-)önen Stäbte unb bie btütjenben 
IViefen unb bie I)etrlid]en iDälber, in benen man 
fogar fpajieren get)en fonnte. €s würbe fein lüort 
portugiefifd) gefptod)cn an biefem Jlbenb unb bie 
beiben Sad)fen etääljtten oon il)ter fd)önen fjeimat 
unb famen ins Renommieren unb fabulieren. ofine 
es jU me'rten, aus reiner Begeifterung. 

Das jweitc große Ereignis war eigentlid) mit 
eine logifcbe folge bes erften: Jtts nämtid) tut; 
barauf ein Heifenber ben erften Habioapparat nad) 
Burity brad-fte, war pfifterer bamit einpcrftanben, 
toß berfelbe, corerft probeweife, in feinet Denba 
Jiufftcllung fanb. £s wollte il)m jwar nid)t in 
ben Kopf wie man einen Zltann, bet in ilio ober 
gar £onbon fprad), in Burity fjören fotlte, aber 
man fonnte immertjin feben, was an bet Sadje 
loar, auf jeben fall 30g es £eute ins (0efd)äft. 

So würbe ber Apparat aufgeftellt unb ben 
canjen I1ad)mittag war bie üenba pfropfennott mit 
JiTeufdien. pfefterer ftanb bie ganje Seit t>ot bem 
Kaften unb breljtc mal red)ts mal linfs, unb bie 
ä'iböter freuten fid) finbtid), wenn immer wie» 
bor was anbres tausfam. Sie Sadie ging bis 
in ben fpäten Zibenb, ba rief ntit einmal Scbröber: 

„3efet wollen wir J)eutfd)lanb tjoten!" 
„3awotil, 3)eutfd)lanb, X)eutfd)tanb!" tiefen fo» 

fort alle, ' unb pfifterer begann wieber ftolj unb 
aufgeregt an ben Knöpfen ju breE)en unb witflid), 
ba rief es plö^tid) aus bem Kaften: 

„2ld)tung, Jld)tung! íüit beginnen jefet mit bet 
Uebertragung bet großen iíebe bes fütjrers cor 
ben Jlrbeitern bet Krupp»!X)erfe in (£ffen. Sie 
böten «ft ben «Sinjug bes füljrerä." 

Sie gefpannt £aufcf)enben pemaf)men bas öumpf« 
i?aufd)en ron Caufenben erregter ÍHenfdjenftimmen, 
íHufif flang auf, bas Haufd)en fd)Wott an jum 
gewaltigen Braufen unb unter bem Dröljnen bet 
£)eitrufe fd)ien bet füljrer feinen Sinjug ju E)atten. 

J)ann begann er ju fpred)en, unb bas war bas 
britte große fiteignis, nid)t nur für Sd)immet« 
pfeng allein, fonbern für alte, bie tjerumfaßen unb 
bingeriffen 3«f)ötten. 

(Eine tiefe, oolte Stimme, bie balb einbringtid) 
unb befd^wörenb, balb t)art unb ftreng flang, bie 
bie !t>otte 3U finben unb bie Säfee 5U bilben wußte, 
bie, ben 3ut)örern an fjers unb ÍTieten gingen 
unb fie mitriffen 5U frenetifd)em Beifall! 

Die Kotoniften faßen mucfmäusd)enftilt mit gtän- 
jenben 3lugen unb nicfenben Köpfen unb alle £)atten 
bcnfelben CBebanfen: íüas für ein ÍTiann! 

£tft bas Deutfd)lanbtieb, bas bie feiet id)toß, 
riß fie aus ii)rer Derfunfcnt)eit unb als ber £et]ter 
taut mitsufingen begann, fielen alte ein fo gut 
fie es eben fonnten, unb jum 5d)lu§ fptang bet 
Sdjwatje 2triftEieu auf, warf feinen ijut an bie 
DecEe, unb fd)rie begeiftert: „Utra!", obwot)t et 
fein íDort t5erflanben f)atte, weit er bod) nid)t 
beutfd) fonnte. 

Zltorij, Sd)immetpfeng aber faß immer nod) 
mit anbäd)ligem (Sefid)t in feinet Scfe, unb butd) 
feine grauen Bartftoppeln rannen tangfam ein 
paar bicfe Ctänen unb fielen enblid) auf bie im 
Sd)oß gefalteten fjänbie. Da ert)ob er fid), fd)ob 
fid) wortlos butd) bie tärmenbe 2Tlenge unb oer« 
fd)wanb in feinem Derid)tag. 

3n biefer Had)t fonnte ber Jttte aber nod) 
lange feine Rube finben. fis t)atte t£]n gepacEt 
unb aufgewüt)tt unb bas ,^eimwei; rüttelte an i£)m, 
baß es if)n fafl jerbrad). Unb ba bie Spannung 
fid) irgenbwie entloben mußte, fo fefete et fid) 
bin unb fd)rieb mit ungetenfen fingern, aber 
mit ftürmiid)ct Begeifterung bos erfte (Sebid)t fei» 
nes £ebens! 2lls et fertig wot unb es butd)tas, 
fd)üttelte er erftaunt ben Kopf über fid) fetbft, 
baß er fo etwas sufionbe gebtad)f iiatte. 

2tts et es om ZtTorgen feinem freunbe Utbrid) 
jeigte, gefiel es aud) bem fo außerorbentlid), baß 
et es am Jibenb in ber Denba not oerfammeltem 
publifnm cortos: 

tier Süßtet fpri^U 

Die glüE)'nbe Sonne töngft ben £auf befd)ioß, 
Jim bunfetn .^immet leudjtet ftitt unb mitb 
Das Kreuj bes Sübens. íOotmer Brobem quittt 
Jlus feud)tcr, E)ifeettunfWr (£rbe Sd)oß. 

Die patmen toufdien. 3" &en Banonenflouben 
(Sei)t beinitid) nod) ein Sajitfdjern t;et unb Eiin. 
IDit fifeen ftili unb toufdjín froE| ben £auten 
Die weitt)er übers ZHeer ouf ííett)erwellen 3Íet)rt. 

Êin beutfd)et ÍTíorfd)! ^ord), wie bos tocfenb ftingt, 
So t)eimatlid), fo not) oertrout unb flor. 
Daß unfet £;er5e botb im ííbyttjmus fd)wingt. 
2ld) (Sott, wie fd)ön bas brüben immer wart 

Der ZlTorfd) cetftummt, unb jefet — unb jefet 
fptid)t St, 

Der UTonn, ber Dcutfd)tanbs ganjes 5d)icEiat t)ätt. 
U?orm bringt unb »oft bie Stimme übers Zlleer, 
Unb f)ord)enb ioufd)t bie ganse weite tDett! 

„3d) will", fogt et, „baß Deutfd)tonb einig fei, 
Unb groß unb ftarf unb blül)enb folt es ftet)n, 
Unb frei »on aller fremben tEyronnei! 
U?et fann fein Doterlonb gefned)tet fetjn? 

lüir £;atten es nid)t länger met)r fo. aus, 
Unb wollen uns nid)t mcE)t befel)ten toffen: ■ 
Das borfft bu tun, unb bas I)aft bu 5U toffen! 
Ejetr wott'n wir fein in unferm eignen ^aus. 

lOir finb nidit mel)r bet Sünbenbocf bet tDclt 
Den fie ftets beffern wolt'n mit guten £et)ten. 
UJein unfet tEun unb taffen ri!d)i gefällt. 
Der folt sucrft not eigner Cüte feEjten. 

3d) bin ein fd)wad)er ítTenfd), wie iEjt es feib, 
Unb bas Dertrouen nur gibt mit bie Kroft, 
Den iTiut, 5U fömpfen biefen £)arten Streit, 
Dos meines Potfes Stimme mit Derid)afft. 

Sd)wct ift bie ^eit unb fd)winbetnb fteil bet pfob 
Der uns jum t]öd)flen ^iete füt)ten folt, 
Uub nur bie ftorfe opfetmutige Cot 
Konn ben €tfotg uns bringen ganj unb Pott. 

3d) braud) eud), wie i£)r E)ier fteE)t, HeiEjn um ííeit)n, 
IDenn ii)r beit Jlrm mit ftüfet, ift ftarf bie £;anb 
gu witfen unb ju fdioffen, baß wir fei'n: 
(£in ilTamt, ein Polf mit «nb ein Datcrtanbt" 

Die Stinmie fd)weigt, taV Deutfd)tanbtieb erflingt. 
Uns ift bas Ijerj fo fd)wetlenb Poll unb gtoft 
iüie fid) bie fjvmn« in ben 2{etE)er fd)»ing(:, , 
Unb i)cimttd; tollt bi« (Cräne in ben 5d)o§. 

Der ^eimal Stimme wot es, bie uns rief, 
Der Ijcimot, bie wir lange nidjt gefet)n, 
Unb eine Sebnfud)t, bie im 3iiwn fdilief, 
Die will nun mâd)tig btöngenb ouferftetin. 

Des füljtets Stimme rief uns 5um Jippett: 
£r folt uns olle auf bem poflen fetjn! 
iCit metben olle freubig uns jut Stell' 
Unb werben fcft wie eine 2Tlouet fteiju! 

2ltu bunfetn ^immet teud)tet flitt unb mitb 
Das Ktcu3 bes Sübens. UJarmet Brobem quittt 
Jtus f<ud)ter i)ifeettunf'net <£rbe 5d)0ß. 
Ö) bu mein Deutfd)tanb, werbe flotf unb groß! 

„Das ifl fd)ön!", fagten bie Kotoniften, nad)bcm 
fie onbäd);ig 3ugeE)ött t)atten, unb Sd)töbet meinte: 
„Das folltcft bu Ritter fd)icfen." 

Diefer Dotfd)tog fonb begeifletten Beifati unb 
friefe fditie: „ZITenfd), bu »irft berüEjmt werben 
unb wir alte ntitl" 

So fefete fid) Sd)immetpfeng otfo f)in unb fdjrieb 
unter Utbrtd)s Zlffiftens einen el)retbietigcn Brief 
an ben füt)rer, in wetd)em et biefem bos ^et» 
licgenbe (5ebid)t ergebenfl wibmete. 

Qwei UToiiate tong war ZtTorife nun ber widy 
tigfle UTami in Burity, benn es jianb ben ein» 
fod)en £cutéen gans oußet 3a>v'ifet, baß et min- 
beflens ein f)ulbpolles 2tnt»ortfd)reiben, wenn nid)t 
gor einen i)oB;en Otben Befontmen würbe. Die 
fünf Heid)sbeutfd)en, bie in Burity anfäffig waren. 
fd)toifen fid) 3ufommen unb Sdjimmetpfeng würbe 
einftinimig 3um Dotflonb gewat)tt. 2in Ijitlers (Se» 
burtstag würbe unter 3a£)treid)et Beteiligung eine 
fteine feier abget)otten, bei ber er eine fd)wun3» 
polte 2?ebe t)iett, unb bet £e£!ret Ulbtidj mit ge» 
walliget Stimme bas (Sebid)t portrug. 

2lts bie it)od)en petgingen, oE)ne baß eine 2inf' 
Wort bes fütjrers eintraf, broEjte bet alte 5od)fí 
wiebet in bos Hid)ts feinet ftüEjeren Bebeutungs» 
tofigteit surüctsufinfen, aber er ließ fid) md)t mef)t 
unterfriegen. £r perflanb gar wol)t, baß bet füE)» 
rer eines großen Dotfes UJidjtigeres ju tun £)at, 
als fo einem fteinen „iaijeito" Briefe 5U fd)tei- 
ben, unb feine Bewunbetung für ben großen ZHonn 
würbe baburd) feineswegs beeinträd)tigt. Jlus feiner 
neuirwodjten Siebe jut ölten fjeimat tierouä ent» 
wiefeite et ein eifriges lüerben um üerftönbnis 
fiit biefetbe. Sein Stolj auf bas neue Deutfd)» 
lanb unb feine Begeifterung für ben lT!ann, bet 
es ffll)rte, gaben il)in bie Kraft unb bie Bef)art« 
tid)teit, bie perfd)ütt«fen Quellen bentfdjen Dotfs» 
tums wieber freisutegen unb bie Ceute Pott Bu» 
rity ,3urücfjnfül)ren in bie große (5emcinfd)oft bes 
bcut(d)en Uolfes. ^ 

2? u b e I f S r i t f d). 

ftaft Sinn — fflt Sljrlü^Iung! — Jluf ber 
JJusftetlung „Deutfd)et ÍDerfftoff im ^anbwerf" 
in Bertin weröen piete intereffonte Sinjeltjeiten 
übet bie Derwenbbarfeit beutfd)en 'ÍOerfftoffes im 
(Sebraud) geseigt. J^ier fieljt man (SIasrö£)ten 
beutfd)en fabrifots, bie jefet ftatt bet bisliet pct- 
»enbeten 3tnnrS£)ren jut KüB)iung bcnufet werben. 



Í4 5(eltaá, kit 28. mai mz tkcttifc^t inor^eit 

Zum Hbscbieb 

Ã)e>; Kommanbant bes 3nfantei;i«t«9Ímetif5 
íii ponta iScoffa, íLcnciitc Jlovoueí ' COIiucirci 
pci-eica, tucd; bcffcii ^ürfpradic t'ie ieiiiialiinc 
bei' niiififtapcllc an iJcc „Dcutid^cu lüodic" ju» 
ftaubo fam, etincit- vou bcin l\ominaiK>antoM tcc 
5. lUílítâcrcgtou, tSciicrat <,^ucbc5 t"a Fontoura, 
ein ÍJcIobungãfd^reiben über bas gute Pect)ältm5, 
Sas iit ponta 6toífa 5U)ifd)en bent bcafilianifdicn 
Xieci-e unb bcn bcutfdjen eíjcnialiuen 5tontfämpfetn 
fccftcíit. í3cíonbcrs lobcnb fprad; ftdi bcc (Senerat 
iibec 5ie Ceilnai^nie ber líapellc anläßlid? ber 
„Ã)eutfd}eii IDodie" .au~.. 

£eit>ct retlägt unfet: bcUebtei: íte. vEoroncI 
©liceita pereira ponta (Sroíja, ba cr auf eigenen 
IPunfd) ■ fctjon feit lüodien auf feine Decfefeung 
nad) ííio gebtungen I^at, i»o feine ^ainitie tebt. 
3tin begleiten unfere beften IPünfdK unb U3ir 
finO iEiní banfbat für feine Sinfafebercitfdiaft für 
bie beutfdK Kolonie in ponta (Sroffa unb bcni 
Deutfcíttuni paranaä überí^aupt. U?it geben ber 
fjoffnung 2lusbrucE, bag aud} bei feinem IXaáifot 
gec ein fo gtücftidies Dertiättnis jwifdien ber beut» 
fctjeu Itotonie unb bent brajilianifdien i^eere Bjer» 
geftetít toerben möge. 

fêtnefio 9iicmc^cr 
PetelMôier «eietfe^et, 

üÈetnimml omtíic^, ptipote uní> »ijfcnfc^aftUíi^ 
Itcíeije^unger» pon aoíutnentcn ttn& JJil^ctn aus 
foísení^n Spta^it: jpoít«gie|if^, 5ran» 
3Öfi|4, 3t«.iciiiW, Spanif^, Caleiit. 

2Ipeiti&it 3tóci ®ual6etto 675 — £uiitv^ 

Carlos Osternack&Comp. 

Ponta Grossa Rua Santos Dumont 98 
Das ffilirende Hans am Platze 

in Eisenwaren, 
Haushaltungsartikeln 

und Baumaterialien 
Eigenes Sägeiuerk in Tarvo (Gaãraúnã) 

Deutsche IRaöiostunöe (Turitçba 
pKÖ 2, H80 ttc. 

jeden Dienstag von 20 1/2—21 1/2 Uhr 

aienstas, Seit I. 3««', 20,30—21,30 U^r. 

5anface unb Ztnfage. 
3m Portragsprogramm Sluijüge aus ben Heben 

über ben Dierjatiresptan. — Heidisminifter (Se« 
neraloberft (Söring. 

ilus ber cDpecuteit^e Slusjüge ans ber ©per „U?al« 
füi-e" Don Hidjarb iüagner, unter :iTittt>irtung 
r>ou Künftterdjor unb ©rcbefter ber Heidisoper 
iJettin. 

Jlbfaac unb fivmnen. 
♦ 

bcxl 8. 3^^*/ 20,30—2X,30 U^c. 

5«nfate' unb Zfufage. 
3m l?otttagspi:ogramm ^ortfefeung ber Siussüge 

auä >eu Heben übet ben Pietjat)tesplan. 
5orífeçung unb Sdilug bet ©per „IDalfüre". 
2lbfgge.. unb iiv.mnen. 

Uajd^^aftc Kiitbtr 

3ebes Kinb, bas fid) gefunb entwidetn foH, 
braudit »ot allen Dingen feine abfotute Hegelmä» . 
gigfeit in ben matiljeiten. £eibct »itb oft oon 
feiten bec ilTutter nidit genügenb batauf geaditet, 
bag bie Kleinen fidj jtpifdfenburdj an Kudjen unb 
fonftigen 5ü§igfeiten, gütiid) tun. Hid]t nur, bag 
bann oft ber. Jtppetit Dergetjt unb bie Kinbet un« 
luftig effen — feiit leidit Eann aud) eine Detbau» 
r.ngsftôcuirg, mit.redit unangenefimen folgen auf.» 
treten. . Sei- Durdifall foH man besiialb fofort Êlbo» 
fotjiiio coji Bavet geben, filbofotniio reguliert bie 
Dcrbauung unb perliinb.ett,. ba§ bet Burdifall bös« 
artige ' 5otnien annimmt. « 

lÄlSÄBiÄSÄÄiiÄÄifcÄliSÄBÄiÄfriÄifru'fliÄÄnfiÄiiÄÄiiSÄBÄ!^ 

DJN-'T^dio 

9lr. -4 ift bereite crfi^icnc« unb i)urc^ 

VASSOURA 

MOP 

FABRICANTE 
CARLOS SCHLÖSSER 

RUA PUCHUELD. 130 
CURITYBA - PARAHA' 

TÜTEN 
FÜR GEMÜSESAMEN 
Prima Ausführung (wie die Europäischen) 
dauernd auf Lager. Grosse Auswahl. 

KLISCHEES 
Strich und Autotypie sowie feinste Drei- 
und Vierfarben-Ausführung. 
Reelle Preise. 

KARTONPACKUNGEN 
Für pharmazeutische und andere Pro- 
dukte, lithographische und photolitho- 
graphische Ausführung. 
Aeusserst günstige Preise. 

KATALOGE UND 
REKLAME-PLAKATE 

Modern und zweckentsprechend. 

Öruckarbeiten im allgemeinen. Verlan- 
gen Sie Entwürfe und Kostenanschläge! 

Richard Kempfer 
in Deutschland approb. 
Zahnarzt - CURITYBA 
Moderne Prothesen, Zahn- u. 
KíeferchírurK<e> Mundkrank- 
heiten, Alveolarpforrhoe, 
Diathermie, Höhensonne, Sol- 
luxlampe Roentgendiagnostik« 
Sprechstunden: 8«L2y 2*5^ 
Sonnabends 8 12. "Sul-Amc- 
rica"-Hochhau8» Rua Í5 de 

Novembro 608, 3. Stock, 
Wartezimmer : Saal 304 

PiiNIIENSi 

Caixa P.326 -Iel.746 
CURITYBA 

PARANÁ 

KURT MAECKELBURG 
Casa das Tintas - Livraria Allemä 

Rio Barão do Rio Branco 18 u, 33 
Telefon 916 Curítyba Caixa p. 415 

Samen aller Arten 
Blumengebinde in der 
- Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
CURITYBA 

Avenida João Pessuá 7 
Phone 708 

SttttfditSolfSgcnoieit! 

iQí 
Ott' 

! 

Sefuc^cn Sie ©onntagê 
noc£)mittag§ baã fd)öne 

Dr. J. Meyer. Gurityba 
7iähr. Praxis der Krpfcenh. 
in München und Nürnberg, 
Frauenarzt, Geburtshelfer, 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege, Röntgeninatitut, 
Höhensonne, Diathermie. 
Sprcchst. in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco, Rua 
São Francisco Í65, Montag 
bis-Freitag n-12 u. 2-4 Uhr 
Sonnabend H-12 u. 2-3 Uhr 

Dr. G. Heller, Gurityba 
Praxis an Hamburger,Wiener 
u, Pariser Hosp., Chefarzt der 
Gyn, Klinik der hiesig. Med, 
Fakultät. Frauenkrankheiten, 
Tuberkulose, Gesc.ilechtaleid. 
Apparat f. ultrakurze Wellen 
(Diathermie). Sprechstunden t 
9-iO Uhr Farmacia da Ordem, 
Pr. Coronel Enéas 24, von 
JO-tJ u. 4-6 Av. João Pessôa 
68 (íu Cine Odeon) Teí. t862 

"S bJ3^ C CA "ti c 4M C ;0 :0 =2 V O o b/)io c/) 

tna/t kann tkh sfefs auf ihn mríassM 

yor cã ;Sa^«n ftarb 3o^amt Heftrot. — >Ini 
25. ZUai jäbrtc fid) junt 75. llTal ber CEobcítag 
bes a')ienct Koniifcrs nnb poffcnbiditers. 3o£)ann 
Hcpoinuf llcftrov ift ber Dcrfaffcr üieler befannter 
Dolfsftücfc, Don bencn „Cunipaji Dagabunbns" unb 
„£inen 3ur toitl cr fid] ntadien" einft über alie 

Büíjnen gingen. 

MUNDHiRMOHIKAS 
in alIenPreislagen 
und- Größen. Für 
Kinder-Orcheíter 
' und Künáller. / 
Spezialpreise für 
Wiederverkãuíer. 

Prompte 
Lieferung. 

Hertel - Curifyba 
Pr. 2)r. Gen. Marques 52 

fêiu uocIiilbU^er 

FUlllnalier 

Soenuccfcn güU^altcr §aben 
fii^ feit Sa^r^ef^nten olâ 

loirtlic^ fortfcijtittlidöe 
(ScfitciBgeräte Betoä^rt. Qm» 
mer 5a6en bie tedEinifájcn 
Steuerungen SßcriDenbung 
gefunbeti, bie fic^ alä tat« 
fäc^Iid) loertDoH erroiefen. 
9Iucö Sie roerben beá^alB 
mit einem 

«Denncdcn ipll^ltcr 
nur bie beften GrfaBrungen 
madjen. 

3o|linill(iriin5lÖt Moderne Telefonanlagen 
^enidcn machet mciftcr 
©auerroellen mit neue» 
ften elettr. unb ®anipf= 
apparaten. Sinfertigung 
fämtlic^er 
i^täniiicrt mit @olb= u. 
©ilBcrmcbaiHe. (5utitr)= 
ba, SRua Sliaiiuelo 323. 

für Ihren internen Betrieb 
mit Anschluss an das Stadtnetz 

foi 
(Orts- und Ferndienst im gesamten Staat Paraná) 

Silz Curilyba 

Installationen von Licht und Kraft / Rcpa- 

raturwerkstätte / Deutsche Radioapparate und 

Raiiomaterial / Kristallschallplatten 

finden Sie in grösster Auswahl im Spezialhaus 

ELECTRO BRASIL 

CURITYBA / RUA 15 DE NOVEMBRO 519 

Sellen die Ureinwohner des Landes nannten eine 
Pflanze 

„Esplnhelra Santa" 

weil sie feststellten, dass dieselbe ein „heiliges" Mittel 
gegen 

Darm- und Magen- 

Kranktieilen 

darstellte. 

Jsplnhelra Santa" 

kommt in den Handel als Tee und als E1 i x i r und 
ist in den Apotheken und Drogengeschäften zum 

Preise von Rs. 5$000 zu beziehen als 

Chá de EspíDheíra Santa 

und als 

Elixir de Espinheira Santa 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Aflantica „Extra 

Malta, V2 Fl. Tourlnho, Fl. 

é6 

Produkte 
der RilaniUsa-Brauevei, CuvUyba 

sind und bleiben unerfeicht in GUte, Geschmack und Behõmmlíchkeit. 
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ÍÍIôigen Steltas, &«n 28. ílld 1937 IS 

H.S.D.G. 

Hamburg-SüiianierikanischB Dimpischialiih-Gesellscliall 

Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Cap Noríe 
fährt atn Í. Juni nach; RIO DE JANEIRO, BAHIA, 
PERNAMBUCO, MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE 

S/M., BREMERHAVEN und HAMBURG. 

Vlgo 
fähtt am 9. Juni nach: RIO DE JANEIRO and 

HAMBURG, 

C£àp Arcona 
fährt am 3. Juni nach : MONTEVIDEO u. BUENOS 
AIRES, und am íí. Juni nach: RIO DE JANEIRO, 
LISSABON, PLYMOUTH, BOULOGNE S/M und 

HAMBURG. 

Dampfer Nach 
Rio da Prata Nach Europa 

Cap Norte 
VIGO 
Cap Arcona 
General Artigas 
La Corufta 
Antonio Oelflno 

3. Juai 
28. Mai 

7. Juni 
10. Juni 

J. Juni 
9. Juni 

U. Juni 
16. Juni 
23. Juni 
29. Juni 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE &CÍA.LTDA. 
São Paulo Santos Rio — Victoria 

Versicherungen 

G. Opitz 
Caixa post. 

94 

T clef on 
2-6483 

Ällesles deutsches FamUienlokal 

ÄoFranciscano 

Bürgerliche Küche - Gutgepflegte Getränke 
Roa Libero Badaro 26 - Telefon : 2-4281 

São Paulo 

RoctniilícÉniler 
Rua Aurora Nr. 135 

Aeliesles deutsches Möbelhaus 
Grosse ànswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Audi TAUSCH und KAUF 
von gebraucht-Möbelstücken 

ScBorpiit M iinüufcit 

bie im „®eutfi^en 
9Jlorgctt" anâeigett= 
ben (Seíc^aftêpuíer! 

ÄRZTETAFEL 

Dr. Mario de Fiorl 
Spezlalarzl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 1—3. 
Bna Baráo de Itapetlslrga 139 ' II. andar > Tel. 4-0038 

DrMNick 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich V» Í 4-17 Uhr 
RuaLiberoBadaró 73^ Tel.2 3371 
Privatwohnung j Telefon 8-2263 

Dr. Max Rudolpli 
Chlrorg, Franenrrztn. Getnrts- 
helfer, RòntgendUBnostlk nnd 

•Behandlung 
innerer und Chirurg. Erkrankun- 
gen, Cvstoskopie bii Harnkrank- 
heiten. Praca Ramos de Azevedo 
16, 2. St., Ti 1. 4-2576, von 3-5 
Dhr. Sonnatends 12-2 Dhr. 

Hanstelephon: 8-1337 

PR. G.BUbCti 

nach Deütschhnil nerreisl. 

Zwecks Auskunft über Ver- 
tretung bitte antelefonie- 
ren : Sanatório Santa 

Catharina (7-4791) 

Dr. Ericli Müllei-Caiiiilia 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora 10(8 von 2»4*30 
Uhr. Tel.4-6898, Wohnung: Rja 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-t481 

Dipl. Zahnarzt Herbert Pohl 
Sprechstunden ; von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 
Sonnabends: von 8—12 Uhr. — Hochhaus .Martinelli. 
12. Stock, Corridor 1232, salas G und H. Tel. 2-7427 

Dr. G. CHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rro 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
álõrungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Aáthma), Herz, 
Stoffwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica 8 
>0 12 und 4 6 Uhr. 

Deutsche Apothéke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Deutsche apotbefte 

iinimiijl £Aiii(!i(^ 

IRua Xibero ÍBaôaró 45-A 
São IPmlo / C:el,2 4468 

2)eut0cbe apothche 
Ipbarmacla Hnrora 

fnb.; Carlos Baget 
■Rua Sta. Ephlacnia 299 

Cel. 4=0509 
®ciuiffcnf)aftc Sluâfüíjrung 
aller 9ícáepte, 9íeid)e 9Iuè» 
roatjl in .Í^Qrfüm» unb Sói» 

letteartiteln. 

^eutfi^e (Sf^ule — 

Grosses Schulfesi 

Sonnabend, den 5. Jani, 18 Uhr 

Sonntag, den 6. Jani, 14 Dbr 

„Sum blauen Slffen" (Soátailftube) — „§dlali" (SSeinftube) 
- „3um fc^önen SBiUg" (aJíatrofenfneipe) — Siaffifc^e S:ec= 
ftufie — fíaífce= unb ©c^iemmerftubcn — ®i§ — 9Bürft(i)t;n 
— pipoca — ®rn|e Somboto — SBürfelbube — (3d^ecben= 
bube — ííegelbal^n — ^íeinfunftbü^ne — ©in Sü^ncnfpieí 
3eid^enau§[teflung — SReifeê ßafperltiieaier — Sierfeíler — 
Sierâelte unb anbereê me^r. 

norma 

da Ameríca do Sul 

São Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 
(Ecke Rua Quitanda), Caixa Postal 2885 

(tio de Janeiro Santos 
Rua da Alfandega 5 Rua 15 de Novembro 114 

Filialen In Brasl*len: 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

Zentrale: 
Deutsch-Sudamerikaniscbe Pank A.G. 
Berlin 8, Mobrenstrasse 20-21 

Filialen Im Ausland: 
DEUTSCHLAND, Hamburg 
ARGENTINIEN, Buenos Aires 
CHILE, Santiago, Valparaiso 
MEXICO, Mfxico 
PARAGUAY, Asuncion 
SPANIEN, Madrid 

öaS ^Programm beg ®eutfien 
3lcict)êíenbetâ, crfrf)eint .j e b e n 

2Jl 0 n a t in gebicgencr SUuéftattiing unb ift au bo^ichcn 
burc^ ben Verlag „^utfr^ec SDlorgcn" in ®âo ^'oulo. 

Spenden jeder Art 

sind willkommen! 
Sitttttf: 4:=0306 

Wollstoffe 
für Kleider, Mäntel und KoslUme 

Nationale und importierte 
NEUHEITEN 

in jeder Preislage, reichhaltige Auswahl. 

Lindener Samt 

Baumwollene bedruckte 

Flanelle 
für Hauskleider, Morgenröcke, Pyjamas, Kinder- 
kleider zu 2§400, 25800, 2S9Ó0, 3S3C0 u. höher 

Musferversand 
auch ins Innere, kostenlos. 

Casa liemcke 
SÄG PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45/47 

»on Sitie 6.) 

liimitio! tocir nirgends fidjtbai:. £iii £ag oíiiio 
joUc "Krafí, chtic Cntfdjiug unb Sctoegunj. 

, IDraiiííen pov bcv 5tabt, wo õti? liíxuí |tauí>, 
natnneu fid? &ie unebenen lücge nod; weigei', aber 
ebenfo breiig aus. t»ar ber benfbar bâ^Iict^íte 
íag, um etapas Xlcnes ju beginne». 

U?ir iimfitei; im Auftrage eine? 3nteveffeMleM 
Sage imb Säuni(id;feiten bes fjanfes fcflftellen, »oii 
íeni nu5 nid'ti befannt war, als baß es eben 
uerfte.igert werben fotttc. IlTan erreidite es auf 
einer [angen Hcibc in ,^els gehauener Stufen, burd; 
einen igann, ber an oielen Stellen bcfd|äbigt war. 
£$ ftanben »on ber Umfriebung teilweife nur nodj 
jemeiitene Pfeiler, bie fid) nadi unten jU »erjiing 
len, jwifdien benen ber liebet träge hing- 3" 
oiiier l^ifdie, an ber wir bei Umgetjnng bes X^anfes 
norbeitamen, ftaub ein weißes Sdiüffeldien mit 
Uogelfntter neben einem 23ünbel naffer iiobneuf 
ftecFen. Ã)ie Einlage bes (Battens erinnerte an 
Kingft nergangene, fdtöne Sommer, benen mandier 
iierwüftenbe iüinter gefolgt war. . . 

irir flingelten. £inc fetjr blaffe, ftille, aber 
fieunblidie irau, bie Sefi^jerin, liejj uns ein unb 
führte uns. — bereitwillig jeigte fie altes, aber 
fo wie etnias, non bem man bereits tange Jtb 
fdneb genommen bat, bas einem früher einmai 
ftücfweiie ans ßerj wnd's unb wieber Knigfmi! 
losgerifien würbe. 

»llles im liaufe war fo btat; wie biefe ,5ran. 
.Farben, alle CLai.H-teM, ehemals frenbig^bunte 

'Kleiber Jer lüänbe, wie fie jetit arme, mand'mal 
ivriouu- Iteberrefte waren. Wir gingen burd' »tele 
,nimmer, mit oielen íEüren unb ."ienftern, 5>-'nf'trn 
breit unb groß unb lid'jtbungi-ig, aber trnb wie 
von Sränen. Otlte Jiäume falt. 3ii oielen waren 
feine lITöbet, feine üorbänge unb (Defen. 

3n einer HifdH- ftanb nid;ts als ein gebafteltes, 
bobes Poljfpietäeng, äbnlid; wie ein oielfadjer 5t«'' 
fdienjug, fprad; oon gefd;icften fiänben, oon Kin 
bern im ijaufe, oon einem pbantafieoolten üater 
berjen, aber niel mehr nod^ oon etwas Crauri 
geni: oon i^eit, überftüffiger,'.geit, oon jermürben 
bein ieierinnüffen unb oon erbärmlidiem Slnsroett 
ans siettcfem lüarten, biefes feltfame Ding aus 

raefÇigíem i^otj, oerbunbenen Höbern unb gefnote^ 
teil Sdfnüren. 

3n einem teeren ftanien wir am .^«n» 

fter unb faijen ju 3>citt auf bie fteinernen Bünte 
ba unten, tiie 5vau fpiette mit bem (Surt bes 
lioltaben.?. T)abei fdjaute fie über bie Banfe 
r.\\i in ben liebet, als 'faíje ^e eine <55efd]icbfe 
barin. 

„lUir aiollten es hatten unb fjabcn oermietet, 
febr oiel gearbeitet. — J>ann oerlor mein 

lliaiin fein 23rot. ÍDir haben alte Jtnftrengungen 
gemad't, feit 3<'brcn. £s ift nidits mehr ju 
modien." 

3di febe in ihr (Sefidjt. Sie h"' biefe ©e» 
Tanten in unääbtigen Ztädjten unb Cogen gebadet, 
fie b«t fi« bejweifelt, oertadit, "beweint unb bann 
— ats 5d]icEfat erfannf. Diefes (Sefidjt war ein«- 
mal febr fd|ön. fis ift nod; fdjön. ■2lber es ift 
in jebem i^uge mübe. 

nomineller Kafperl neben einem rotgetiörntcn tLeiw 
fei fopfnber über bie Sjene. Jtusgefpiett.. . 

öuletjt tommen wir an ber halbleeren KüdK 
oorbci ins tDohnjimmer. Stidic hängen an ben 
rOäiiben, ein wohtgefüttfer Südierfdiranf fteht bort. 
2tuf seit Seffeln, auf bem Ctfd) oiel fraulidicr 
5Iei§. Jtber über allein jeiter fdjwermütige ijaud;, 
ben teibgefüllte íEage im Dorübergebeu ben ftummen 
4)iimeii Inffen. öerwelffes (5tüu in Blumentöpfen, 
ein oergeffener Kalenber. Die Uhr nid)t aufgesogen. 
2tlles wartet, gebutbig unb ftumm, auf ein £nbe. 
llTand]es fcbeint fd^on gepacft. 

„liabeii Sie fdjon ein neues £jeim in Zlusfidjt?" 
frage id: iiad; ein paar Säfeen, bie ba fagen fotten: 
£s ifi Sd>id'fat, wir alle tragen es, fo ober fo, 
and> wenn wir es nidit oerfdiutoet haben. 

©esterreicbiscber IDerein 

„Donau" dm 20. 193? 

ãttf dem Sportplatze in der Coroa 

SBicncr ^eiirifjcr / «elttftifltittflcn für Suttfl «ni» 2llt / a2ßütfltcl6ul)c ufto. / S8ci cintrcd^cn» 
txr i'unfelfKit («ntjünben iicö $oI,iftofte« / «ortrSflc bct; „€önflcrfc^ot", ^ans unb tier= 

fi^icbencS anbcrc / Ç^a^rgelegen^it ab $onte ©tanbe 

„5s ift fd:öii Inor, im Sommer." - Sie 
fiebt, wäbreitb fie bas teife fagt, ben Sommer 
burd' öen liebet Innburd;: bide Sonnenblumen 
topfe, líapu5inertreffe wito unJ jiegetrot am Sann, 
eine Sde mil £ilien, bie Kinber im Sanb, unb 
bie feine, fitberne Säule aus burcl-ioimten IPaffer^ 
perlen, ben Springbrunnen. 

3i^: inirftid:. bort ragt ein oerroftefes liobt aus 
einem jcmentenen Diered. 

„£s wirb nid't teidjt, fortjugeben." Damh 
räumt fie ein Kafperltheater, bas einfam im leereu 
.^iiiuner ftebt, oon bct Durdigangstür. Das Ka= 
fperttheater hat auf ber Stirnfeite einen grinfen» 
ben Kafperlfopf. £s ift berfetbe, ben idj aus incie 
iiem Kinberbitberbud) h^r feitne. Seine ZTafe ift 
rot wie eine gtühenbe Kobte. 5reunbtid) jieht 
fid; ber llTunb oon einem ®bt jum anberen. gtoi» 
fdien bem Kathtnporbang hängt ein febr mitge« 

„lieiii. lÊrft fommt bie Derfteigerung." Da 
ift bas iüort, bie hoh^' ÍDanb. Hun wirb bas 
Oöefidit jünger, weit es fid} langfam rötet. 

3d: fagte, es fei ein fdiwermütiger fjaud? über 
bas gaine Limmer gebreitet. Das trifft tiid-'t 
ganj ju. 3n einer £cfe, bie fid; unter einer 
Keibe breiter ^eufterfdieiben jU einer gemütlidien 
Hifdv auftut unb einen 2?aum im 
liauiue fd;afft, fteben jwei Knaben an einem 
nieberit Eifdie, etwa ad;t« unb jehnjälirig. Sie 
haben febr ftüditig „®uten CEag" gejagt, als bie 
Cüre aufging. Hun haben fie uns wiebet ben 
Süden jugewenbet. Sie h^ben feine g^it. Der 
Iteltefte fd;raubt Ejebet unb Botjen aus einem 
Stablbautaftcn mit UTeffingfdirauben äufammen unb 
fugt fie einem weitoetjwetgfen Bau aus . ijäm» 
mern, Sdjenteln unb 2?äbdien an. Der 3ü"3Ít® 
reid't Spünte unb tDerfjeuge, betraditet bas tpod^ 

fenbe lüeri aus bct 11äE;c unb ber ierne unb 
»eriocnbct feinen Blid auf bie frcmben (Säfte. 

3n biefet einen (£cfe allein lebt bas .^aus 
nod\ Da fdjaffcn oict ijönbc an einem Ding für 
m 0 r g e n, unbetümmert um alles ringsum. Sie 
beugen fich mit eifrigen Stirnen unb glülienbcn 
U?angcn übet bas (Scbilbe unb w^nben ben. Kopf 
mit bem bloitbcn Bubenfdjopf fein ehtsigcsmof 
oon ihrer 2Jtbeit ab. 

Das ganje fjaus ift alt unb grau unb mübc, 
obwohl es crft fedjs ober ficben 3(1^1^« auf bie 
IDcge 3ut Stabt fieijt. Das ganse íjaus trauert 
unb wartet. Dicfc eine £Je mit ben beiben 3""« 
gen lebt. Diefe eine £Je ift nur Kraft unb Si- 
d;crheit, ift íeimenbcs Saatforn ber Sufunft, trofe 
"aller I;offnuitgslofigteit, bie ba auf gcpaJten Ka- 
fteu uitb Kiften fifet unb hinwartet. 

öucrft erfdjtedtc midj biefet (Segcnfafe, biefe 
junge 2lhnuugslofigfeit. Dann mad;te er midj 
nacbbeiiflidj. Hub julefet — ftieg bie Sdialc, tu 
bie id; beim (Sang butd] bas fjaus unb ein Stücf 
ítíenfdícnícben fooiol Sdiwetes gelegt hatte, flieg 
burd? bas (Segengcwidjt in ber icnftcrnifdie, bis 
bas günglcin — nadj oben jcigte. 

€iner arbeitet immer hinter bem öothang aus 
IPotfen, baß bas Zünglein an bct IDaagc ridjtig 
fteht, ba§ es nadj oben seigt, immer, überall, 
fiier liegen in bct einen 5i?ale fdjwer: pläite, 
£rfparuiffe, Itrbeit, fjoffnuitg, Bitterfcit unb Der» 
luft. 3" anöeren Siale aber jtDeimal 3"® 
genb. Unö fonft nidits. 

Jlber bie 3ugenb b a u t, gleid^güttig, ob bie 
Sd-aten fdiwonfeit, ob ber Boben fid; h^bt ober 
feiift. Sie raftet nid^t unb ficht fid; nid^t um, 
nicht jurücE. Sie hat ni# Seit 5U llcbenbingiit. 
Denn fic baut. Sie fö.tgt ohne oiel 5eberlcfen5 
0011 oorne an unb tut bas 3btige, ohne Zlufwanb, 
ohne Cätnt, aber mit jungem ßcrseu. 

£5 ift türstid; errechnet worben, bajj bie IDelt 
ioirtfd;aftsrtifc ber 3af!re 1930/3-1 in ber 'lüclt 
ebenfo große finansielle Derlufte Dernrfad;t hat wie 
bct IVettfricg. Das 3ntetnationaie Jlmt für Hrbcit 
in £onbon hat ben Decluft auf 23 bis 2^ UTiU 
liarbcn berechnet. Jn biefen 3af!ten hat ber Itiit-- 
telftaub Jen größten Siaben genommen. Dabei 
wurbcit 3nbuftrielänbct nidit fo fcfiujer betroffen 
wie Slarartänber. 
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Weltschau des Auslands- 

deotschtoms 

Das „Ehrenmal der deutschen Leistung im 
Ausland" in Stuttgart 

Vom 2g. August bis 5. September 
dieses Jahres findet in Stuttgart die 
V. Reichstagung der Auslandsdeutschen 
statt, die von der Auslandsorganisation 
der NSDAP veranstaltet wird. 

Als im August des vergangenen Jahres 
in Stuttgart das ,,Ehrenmal der deutschen Lei- 
stung im Ausland" feierlich eröffnet wurde, 
hat wohl das gesamte Auslandsdentschtuni, 
soweit ihm die Kunde von diesem Ereignis 
zu Ohren gekommen war, freudig bewegt 
aufgehorcht. Was das bedeutet: Heutsche Lei- 
stung im Ausland, das wusste ja jeder aus 
seinem ureigensten Erleben. Aber die mei- 

,-sten hatten es einst auch bitter erfahren müs- 
., sen, wie wenig das Mutterland von ilieser 

Leishing wiisste, wie wenig Ehre es ihr 
angedeihen Hess. Oie Zeiten sind ja noch 
nicht so fern, wo jeder, der die; (irenzen 
des Reiches für dauernLl- verliess, als min- 
der wertvoll galt Die Errichtung eines Ehren- 
mals für diese deutsche Leistung im Aus- 
land bezeichnete sichtbar • den grossen gei- 
stigen Umbruch, der sich seit jener Zeit 
vollzogen hatin der Besinnung des deut- 
schen Volkeiä auf seine bintmässigen Orund- 
lagen und damit auch auf seine Cilieder aus- 
serhalb der Reiehsgrcnz.en. , Von diesem Um- 
bruch zu künden! inid an der Vertiefung 
des gemeinsamen Vollcsbewnsstseins aller 
Deutschen mitzuwirken, ist die Aufgabe des 
Ehrenmals, die es sowohl dem Hinnendeut- 
schen wie dem Auslandsdeutschen gegenüber 
erfüllen will. 

Kein Museum ... 
Mit guter Absiciit hat man für die Schau 

auslandsdeutschen Lebens und auslandsdent- 
scher Leistung,, die das Ehrenmal in seinen 
drei Stockwerken darstellt, nicht den Namen 
,,Museum" gewählt. Museum • das bedeu- 
tet nach unserem Sprachgebrauch eine Samm- 
lung von Gegenständen aus vergangener Zeit 
oder fernen Ländern, von Dingen, die tlurch 
ihre Herkunft oder ihr Alter einen Schim- 
mer des Exotischen an sich tragen. Gerade 
solch ein Museum will das ,,Ehrenmal" nicht 
sein,, nicht eine Schaustellung von Dingen, 
die man mit den Augen der Neugier betrach- 
tet wie etwas Fremdes, das einen im Grunde 
herzlich wenig angeht. Nicht einer Berei- 
cherung des Wissens soll es ja dienen, son- 
dern einer durch die Anschauung zwingen- 
den Erziehung- zu gesamtvölkischem Denken. 
Der Besucher, der mit aufnahmebereiten Sin- 
nen durch die Räume geht, der soll- imcl 
wird nicht fortgehen, ohne daSs sich ihm 
schlagartig die Weltweite des deutschen Hiui- 
dertmillionenvolkes in wahrhaft grossartiger 
Schau offenbart hätte, nicht aber auch, ohne 
sich, zugleich mit dem erhebenden Gefühl 
des Stolzes auch der Verantwortung bewusst 
geworden zu sein, die er als (iliedi dieses 
Volkes trägt. In erster Linie wendet sich 
das ,,Ehrenmal" schon aus räumlichen 
Gründen - an den Binnendetitschen. Es will 
ihm helfen, das Auslandsdeutschtum, die '30 
Millionen Volksgenossen in der Welt, ihr 
Leben, ihre Leistungen und ihre Umwelt so 
kennen zu lernen, wie sie wirklich sind: 
nicht als die armen ,,Brüder", sondern als 
hervorragende Träger und Schöpfer deut- 
scher Kultur, als Sendboten Deutschlands in 
der Welt, aber auch als entschlossene Kämp- 
fer, wo ihnen die Natur oder die Menschen 
den Kampf aufzwingen. Es soll dem Reichs- 
deutschen klar bewusst werden, dass das 
deutsche Volk, ja die ganze Welt ohne die 
Leistung der Deutschen im Ausland um ein 
gut Stück ärmer wäre. 

Spiegel eigenen Schaffens 
Aber nicht nur an den reichsdeutschen 

Besucher wendet sich das „Ehrenmal", son- 

Sief erfc^üttert gebeit iDir ben 
plöl5lt(f)en S^ob itnfere§ ^irbeitS? 
fameraben 

' Befannt. 

ißir tperben i§n nii^t »ergeffen! 
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dem ebenso auch an den Auslands-.leuísclicn 
selbst. Dieser sieht hier sein eigenes Leben 
und Schaffen im Spiegel gleichsam auf dem 
Hintergrund der Gesamtheit, in die er als 
Teil eingegliedert ist. Aus dem Beispiel der 

gezeigt werden: Querschnitte durch verschie- 
dene Leistungsgebiete wie Siedlung. Tech- 
nik, Kunst usw., die regelmässig ausgew^ech- 
selt werden und so immer neue Seiten des 
Wirkens deutscher Menschen im Ausland zei- 

anderen erkennt er 'vielleicht klarer als sonst 
die Bedingungen und Ordnung seines eige- 

' neu Daseins, die Bedeutung seiner eigenet) 
Leistung, Auch er lernt sich hier inv Rah- 
men des Qesamtvolkcs sehen und die Ver- 
antwortung erkeinjçii, die ihm als tiessen 
Glied aufgetragen ist. 

Es würde zu weit führen, auf die Ein- 
zelheiten in der Einrichtung und Gestaltung 
des ,,Ehrenmals" einzugehen. Im grossen glie- 
dert es sich, den drei Stockwerken entspre- 
chend, in drei Abteilungen: das Erdgeschoss 
gibt in sechs Sälen einen Ueberblick über 
clie räumliche Verteilung des gesamten Grenz- 
und Auslandsdeutschtums auf der Erde. Es 
beantwortet mit Karten und Bildern die Fra- 
ge: Wo leben die Auslandsdeutschen, unter 
welchen- Bedingungen und in welcher Um- 
welt? Das zweite Stockwerk ist im besonde- 
ren der Leistung gewidmet. Es können selbst- 
verständlich nur Ausschnitte sein, die hier 

gen All diesen "Menschen aber ist das Ehren- 
mal geweiht, dem Gedächtnis nicht nur der 
Grossen, sondern ebenso des ,,unbekannten 
Deutscheii", des namenlosen Kämpfers. 

Aber auch <|as dritte Stockwerk mit sei- 
nen auslandsdeutschen Trachten und Bauern- 
stuben soll mehr bedeuten als einp Scljau 
bunter Gegenstände. Die unverkerinbar deut- 
schen Züge, die sie tragen, beweisen, wip 
unverfälscht rein sich die deutsche Art auch 
im Ausland durch die Jahrhunderte bewahrt 
hat für das Qesamtvolk. Auch an diese Treue 
soll das Ehrenmal in Stuttgart, der Stadt 
der Auslandsdeutschen, gemahnen Wer dufch 
seine Säle geht, soll es nicht nur tun mit 
der Freude am Betrachten all der bunten, 
vielfältigen Bilder, sondern zugleich mit der 
Ehrfurcht vor der wunderbaren Offenbarung 
der unversieglichen Lebenskraft des deutschen 
Volkes. 

Stuttgart ebrt Generaloberst von Seeokt und Admirai Behncke 

Die Stadt der Auslandsdeutschen Stuttgart 
hat kürzlich im Einvernehmen mit der Aus- 
landsorganisation der NSDAP verdiente Män- 
ner, Generaloberst von Seeckt und Admirai 
Behncke, durch Strassenbenennungen geehrt. 

Generaloberst von Seeckt ist am 27. De- 
zember 1036 verstorben, am 4. Januar 1037 
ist ihm Admirai Behncke nachgefolgt. Die 
Lebensarbeit dieser beiden bedeutenden Sol- 
daten ist in ' entscheidenden Zeiten parallel 
gelaufen. Beide haben sich im Krieg an her- 
vorragender Stelle bewährt, Generaloberst von 
Seeckt als Generalstabschef verschiedener Ar- 
meen, u. a der Heeresgruppe Mackensen und 
zuletzt als Chef des Geiieralstabes des tür- 
kischen Feldheeres. Admirai Behncke führte 
u. a. das Spitzengeschwader in der Skager- 
rakschlacht. In der Nachkriegszeit wurde Ge- 
neraloberst von Seçcjst .. zun; .. Schöpfer der 

Reichsvkehr Er hat unter den widrigsten po- 
litischen Verhältnissen als Chef der Heeres- 
leitung von 1020—1026 das 100 000-Mami- 
Heer zu einer hervorragenden Truppe heran- 
gebildet. Admirai Behncke dagegeii hat in 
den Jahren 1020 1024 als - erster Chef der 
Marineleitung den Neuaufbau der geringen, 
uns nach dem Versailler Diktat verbliebenen 
Kriegsmarine organisiert Nach seiner Zur- 
ruhesetzung jst Generaloberst von Seeckt bis 
zum Jahre 1935 in China tätig gewesen und 
hat dabei sehr viel für das deutsche, Anse- 
hen im Fernen Osten geleistet. Admirai 
Behncke aber hat nach seiner Verabschie- 
dung die Leitung der Deutsch-Japanischen 
Gesellschaft übernommen und sich hierbei 
grosse Verdienste um die Festigung der 
freimdschaftlichen Beziehungen zwischen 
Deiitechland und Japan erworben. 

Theatergruppe der DAF 

Am 5. Juni gibt die in São Paulo bewährte 
Theatergruppe der DAF ihr erstes Gastspiel 
in Santos, und damit auch den Beweis der 
Zusammenarbeit von KdF in Brasilien. Zur 
Aufführung gelangt" der bekannte Schwank 
„Die Strassenmusikanten". Die Aufführungen 
dieser Theatergruppe hier in São Paulo ha- 
ben bewiesen, dass ein Theaterabehd der 
DAF wirklich eine Quelle" reiner Freude und 
Erholung ist. Es wird darum für unsere 
Volksgenossen in Santos bestimmt ein kurz- 
weiliger und fröhlicher Abend werden, denn 
auch das übrige Programm des Abends, das 
im Anschluss an das Theaterstück sich ab- 
wickeln wird, ist unter dem Motto „Kraft 
durch Freude" zusammengestellt worden. 
Auch das Tanzbein wird zu seinem Recht 
kommen, so dass jedem Geschmack Rechnung 
getragen ist - 

Am 12. Juni veranstaltet der Stützpunkt 
Santo André der Deutschen Arbeitsfront mit 
Unterstützung des Kreisamtes KdF einen Un- 
terhaltungsabend in der Deutschen Schule. 
Das Programm wurde auf Fröhlichkeit ab- 
gestellt und enthält Tanzvorfühnmgen der 
uns vom 1. Mai her gut bekannten) Tanz- 
gruppe der DAF sowie ein kleines Theater- 
stück. Liedervorträge des ..Liederkranz", Santo 
André, und vieles andere. Im Anschluss da- 
ran können alle beim Tanzen recht kräftig 
mitwirken Für Unterhaltimg ist gesorgt. Da- 
rum niuss es für uns heissen: ..Kraft durch 
Freude erhalten wir am 12. Juni in Santo 
Andre. 

• 
Unsere Schulfesle 

Unseren Lesern ist nicht unbekaunt, dass 
wir den Schulfesten mit gemischten (iefüh- 
len gegenüberstehen, wobei wir uns mit fast 
allen Schulvorständen, Lehrern, und vielen 
anderen Volksgenossen, die an diesen Fe- 
sten unmittelbar beteiligt sind, einig wissen: 
nicht, dass wir den Schulvereinen den klin- 
genden Gewinn missgonnten, tlen sie so bit- 
ter nötig brauchen, das wird ebensowenig 
uns wie einem mit Sorge überlasteten Ver- 
einsvorsitz.en<len jemand unterschieben, oder 
dass wir Freude, Vergnügen und .\usgelas- 
senheit dieser kleinen Volksfeste mit saurer 
Miene betrachteten wohl aber, weil .wir 
sie in der Form von Kassenveranstaltungen 
als ein notwendiges Uebel werten. Ein Ufcbel 
sind sie, denn dem grossen Aufwand .. an 
Arbeit und den Störungen im Unterrichts- 
betrieb ist der klingende Gewinn selten oder 
nie angemessen, von der dutzendfach wieder- 
holten Belästigung der gebefreudigsten Knd- 
se unserer Kolonien ganz zu schweigen, untl 
ihre Daseinsberechtigung müssen wir aner^ 
kennen, weil wir noch nichts Besseres «n 
die Stelle setzen konnteil Damit ist aber 
unsere Forderung für Gegenwart und Zu- 
kunft umrissen: eine grosszügige Hilfe vor- 
bereiten, eine Hilfe, ilie der Arbeit der Schu- 
len eine feste Grundlage gibt, die es ermög- 
licht, auf weite Sicht zu schaffen, imd jiti- 
gleich: alle Hände ans Werk rufen zur Mit- 
arbeit an den Kassenfesten, solange wir die 
Kassenfeste brauchen: Das gilt für Olihd:i 
oder Villa Marianna, wie für Gonouva oder 
São Caetano: Grosse und kleine Schulet; 
finden sjch in derselben Lage. Also: an- 
packen, wo ein Griff zu sehen ist! 

 und auch sie nimmt regelmässig 
morgens u. abends ihr Gläschen „Uricedin" 
und kenfit dahef weder 
Harits^nr^ (ApíiIo wrivo) iiq«Ii 
Gicbtf Rheamat Oarmtrflgheiti 
Nieren«, Blasen- oder Gallenleiden 
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